
as Bundesministerium für Wirt-
schaft und Energie plant eine Re-
form der Ausschreibungen zum

Ausbau von Windparks auf See. Aus
Kreisen des Ministeriums hieß es, Kosten
der Windenergie auf See einschließlich
der Netzanschlusskosten für den zukünf-
tigen Ausbau sollten verringert und so
wieder wettbewerbsfähig gemacht wer-
den. Geplant sei, erforderliche rechtliche
Anpassungen mit einer Novelle des
Windenergie-auf-See-Gesetzes im Jahr
2026 umzusetzen, um den weiteren Off-
shore-Ausbau ab 2027 mit neuen Rah-
menbedingungen auf eine „stabile
Grundlage“ zu stellen.

Offshore-Windenergie soll einen bedeu-

D tenden Beitrag leisten, um die deutschen
Klimaziele zu erreichen. Aus Sicht von
Branchenverbänden braucht man aber
dringend bessere Rahmen- und attraktive
Investitionsbedingungen. Im August hatte
es bei der Ausschreibung von zwei Wind-
kraftflächen in der Nordsee kein einziges
Gebot gegeben. Nach Angaben von Ver-
bänden schlug damit erstmals eine Verstei-
gerung von Windflächen auf See in
Deutschland fehl. Die Branche sieht als
Grund zu hohe Risiken für Unternehmen.

Schwierige Rahmenbedingungen

Angespannte Lieferketten besonders
zum Zeitpunkt der geplanten Inbetrieb-
nahme, Kostensteigerungen und Erlös-

unsicherheiten beeinflussen derzeit die
Wirtschaftlichkeit von Offshore-Projek-
ten, wie es aus Ministeriumskreisen hieß.
Eine Ausschreibung im Jahr 2026 zu den
bisherigen Rahmenbedingungen dürfte
wenig Aussicht auf Erfolg haben, hieß es
weiter. Aus diesem Grund habe das Mi-
nisterium beschlossen, die Ausschrei-
bungsrunde 2026 in einem deutlich redu-
zierten Umfang stattfinden zu lassen und
die konkreten Flächen mit „risikosen-
kenden Maßnahmen“ zu flankieren. Für
eine Senkung der Mengen sei eine ge-
setzliche Anpassung nötig.

Konkret sollen im kommenden Jahr
2026 ausschließlich die Flächen N-10.1
und N-10.2 erneut ausgeschrieben wer-

den. Andere Flächen sollen auf die Aus-
schreibungen der Folgejahre verteilt wer-
den. Die für die geplanten Änderungen
erforderliche Umsetzung der EU-Erneu-
erbaren-Richtlinie im Bereich Windener-
gie auf See und Stromnetze sei jetzt im
Bundestagsausschuss für Wirtschaft und
Energie beschlossen worden.

Verbände: Auktionsdesign ändern

Branchenverbände hatten gefordert, die
für den Sommer 2026 geplante Aus-
schreibungsrunde auf das vierte Quartal
2026 zu verschieben. In dieser Zeit sollte
die Regierung ein überarbeitetes Aukti-
onsdesign einführen, um die Kapital-
und Stromerzeugungskosten durch Off-
shore-Windenergie signifikant zu senken.
Nach einem Bericht von „Tagesspiegel
Background“ hatte die Offshore-Branche
gefordert, ein Gesetz zu schnelleren Ge-
nehmigungen von Offshore-Windener-
gieanlagen und Stromnetzen zu nutzen,
um die Offshore-Ausschreibungen auf
das vierte Quartal zu verschieben. Im
Änderungsantrag der Koalition aber sei
von einer Anpassung der Auktionstermi-
ne keine Rede.

Keine Gebote: Reform soll

Windpark-Ausbau beleben
Ausschreibung von Windkraftflächen in der Nordsee: Bundesregierung will nun handeln

D I E W I R T S C H A F T S Z E I T U N G F Ü R D I E W E S E R - E L B E - R E G I O N

INTERVIEW

Symex wurde im Rahmen des
Wettbewerbs „Innovator des
Jahres“ ausgezeichnet. Ge-
schäftsführer Ulf Sieckmann
(rechts) erläutert, was die Ju-
ry überzeugt hat. Seite 3
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STEUERRECHT

Mit den seit 2025 geltenden
Änderungen im Umsatzsteu-
errecht für Kleinunterneh-
mer haben sich für Solo-
selbstständige wichtige Neu-
erungen ergeben. Seite 11

EINZELHANDEL

Das Bremer Unternehmen
Enso bringt als Genossen-
schaftsmodell Dorfläden zu-
rück aufs Land. Nun sollen
digitale Servicesäulen das
Angebot erweitern. Seite 12
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Kreuzfahrtriese
wird weiterhin
noch ausgebaut

An der Ausrüstungskaje der

Lloyd Werft werden in den

nächsten Wochen die umfang-

reichen Arbeiten im Schiffsin-

nern des Kreuzfahrtriesen „Dis-

ney Adventure“ fortgeführt.

Wie in Hafenkreisen berichtet,

gibt es noch immer viel zu tun

an Bord. Mit 342 Metern

Schiffslänge handelt es sich bei

der „Disney Adventure“ um

das größte jemals in Deutsch-

land gebaute Kreuzfahrtschiff.

Das Debüt des Schiffes mit der

neuen Jungfernfahrt ab Singa-

pur war um drei Monate ver-

legt worden und ist nun für den

10. März 2026 vorgesehen. Das

Bild zeigt das Schiff Ende No-

vember beim Auslaufen zu ei-

ner Probefahrt. Foto: A. Scheer

ANZEIGE

Das
Autohaus Bobrink
wünscht allen

Kunden,
Geschäftspartnern,
Mitarbeitern und
Freunden der
Gruppe ein
fröhliches

Weihnachtsfest
und einen guten
Rutsch ins neue

Jahr!

Das Land Bremen rüstet seine Häfen für die

Folgen des Klimawandels mit der Schlüssel-

maßnahme „Land 7 – resiliente Häfen“.

„Unsere Häfen sind das Rückgrat der bremi-

schen Wirtschaft – und sie müssen es auch

in Zukunft bleiben“, sagt Bremenports-Ge-

schäftsführer Robert Howe. Die Maßnahme

identifiziert zentrale klimawandelbedingte

Risiken für Bremen und Bremerhaven – von

Sturmfluten und Starkregen über Hitzeperio-

den bis hin zu logistischen Engpässen im

Bahnverkehr. Um die Resilienz der Häfen zu

stärken, wurden verschiedene Handlungsfel-

der definiert, darunter die Ertüchtigung be-

stehender Hochwasserschutzanlagen wie

am Geestesperrwerk und der Stromkaje, die

Sicherstellung ausreichender Schlepperkapa-

zitäten bei starkem Wind sowie die Schaf-

fung zusätzlicher Liegeplätze für diese Ar-

beitsschiffe, die klimafeste Gestaltung von

Hafeninfrastruktur und Gebäuden sowie

Maßnahmen zur Vermeidung von Rückstau

bei Starkregen. Außerdem sind die Erweite-

rung von Schienenkapazitäten im Hafen und

die Beschattung und energieeffiziente Küh-

lung von Betriebsgebäuden in den Sommer-

monaten vorgesehen.

Häfen werden
klimafest

?Unternehmen machen
Klimaschutz

Zu 100 % geförderte Energieanalysen für Unternehmen
über die gemeinnützige Klimaschutzagentur energiekonsens.
Jetzt buchen!

energiekonsens.de/unternehmen

Gefördert von: KostenloseTeilnahme!



Neue Energie

» Wasserstoff: Die Arbeit beginnt

Der Hype beim Thema grüner Wasserstoff ist vor-

erst vorbei. Doch das sehen die Akteure der Was-

serstoff-Szene nicht als problematisch an – wie

beim 6. Wasserstoff-Symposium der BIS Bremer-

haven deutlich wurde. „Es ist sogar ganz gut,

dass wir jetzt wieder in Ruhe arbeiten können“,

hieß es. Jetzt beginne die eigentliche Arbeit.

8
Mobilität

» Komfort bei Dienstfahrten

Viele Dienstfahrten und weite Strecken sind oft-

mals eine Belastung. Doch auch hier gibt es Lö-

sungen, heißt es vom Team des Autohauses Bo-

brink: maximale Effizienz und Komfort. Das Team

empfiehlt den neuen vollelektrischen BMW iX3

für die Firmenflotte.

9
Steuern und Recht

» Neues für Soloselbstständige

Unternehmerinnen und Unternehmer ohne eigene

Angestellte, die Soloselbstständigen, sind unver-

zichtbar für die deutsche Wirtschaft. Doch seit den

Änderungen im Umsatzrecht für Kleinunternehmen

im Jahr 2025 ist eine Menge zu beachten, sagt die

Hanseatische Steuerberaterkammer Bremen.

11

Einzelhandel

» Dorfläden mit Digitalservice

Das Bremer Unternehmen Enso bringt seit 2019

die Dorfläden zurück aufs Land: als Genossen-

schaftsmodell. Nun will das Unternehmen sein

Angebot erweitern und digitale Servicesäulen ein-

setzen. Ziel ist es, an den Geräten Angelegenhei-

ten bei Behörden und Krankenkassen erledigen zu

können.

12

Verbände

» Wechsel beim Handwerk

Seit dem 1. Oktober hat die Handwerkskammer

Bremen einen neuen Hauptgeschäftsführer: Ale-

xander Gründemann. Er möchte die ersten Mona-

te vor allem dazu nutzen, das Handwerk und sei-

ne Betriebe besser kennenzulernen und Lösungen

für die aktuellen Herausforderungen zu erarbei-

ten, vor denen das Handwerk steht.

12

Eine der bedeu-
tendsten Wirt-
schaftsnach-
richten für die
Region der ver-
gangenen Wo-
chen kam aus
Berlin: Der

Bund investiert rund 1,35 Milliar-
den Euro in die Häfen in Bremerha-
ven, um die militärisch nutzbare In-
frastruktur zu stärken. So soll in der
Seestadt ein sogenannter maritimer
Logistik-Hub entstehen, um den
wachsenden Anforderungen des
Verteidigungsbündnisses Nato an
den Umschlaghafen gerecht zu wer-
den. Zwar müssen das Land Bre-
men, das Verteidigungsministerium
und die Bundeswehr noch die Rah-
menbedingungen abstimmen und
konkrete Investitionsmaßnahmen
definieren. Die ersten 150 Millionen
Euro könnten nach Angaben der
Bremer Landesregierung jedoch be-
reits ab 2026 fließen, die übrigen
1,2 Milliarden bis zum Jahr 2031.
Es soll also angesichts der durch
den russischen Angriffskrieg verän-
derten Sicherheitslage in Europa
schnell investiert werden. Die Mit-
telzuweisung ist durch Verteidi-
gungsüberlegungen ausgelöst. Die
Gelder des Bundes werden jedoch
auch die Leistungs- und Wettbe-
werbsfähigkeit des zivilen Um-
schlags erheblich verbessern und
dürften damit den Wirtschaftsstand-
ort erheblich stärken. Eine zweite
gute Nachricht hat ihre Quelle im
Bremerhavener Fischereihafen:
Durch seine Kreativität und Inno-
vationskraft hat das Bremerhavener
Unternehmen Symex regionale
Schlagzeilen gemacht. Die Experten
für Vakuum-, Misch- und Homoge-
nisierungsanlagen für die Kosmetik-
und Pharmaindustrie wurden für
ihr Digitalisierungskonzept im Rah-
men des Wettbewerbs „Innovator
des Jahres“ mit dem Preis „Losgrö-
ße 1+“ ausgezeichnet. Im Interview
erläutert Symex-Geschäftsführer Ulf
Sieckmann, was sich hinter dem
„Industry 5.0 Digitalisierungskon-
zept“ genau verbirgt. Er beschreibt
dabei auch, welche Rahmenbedin-
gungen Symex dabei helfen, um In-
novationen auf den Weg bringen zu
können.

Editorial

Ihr Christian Heske
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Windenergie

» Strom aus den Wäldern

Windparks in Wäldern – das ist ein Konzept, das

funktioniert, heißt es vom Cuxhavener Unterneh-

men PNE. In der Broschüre zu den Meilensteinen

in der 30-jährigen Firmengeschichte wird der

Windpark „Chransdorf“ in Brandenburg genannt,

der mitten in einem Forst gebaut wurde. Dies zei-

ge das Potenzial.

5
Logistik

» Parkplatz soll Terminal entlasten

Zeitweilig gab es riesige Rückstaus am Autoter-

minal Bremerhaven, weswegen die BLG zwi-

schenzeitlich eine provisorische Vorstaufläche ein-

richtete. Jetzt kommt eine dauerhafte Lösung: ein

Truckerparkplatz für 73 Sattelzüge mit Sanitäran-

lagen.

6
Beratung

» Fern- und Nahwärmenetze

Die Wärmeversorgung ist für viele Unternehmen ein

entscheidendes Thema. In Zukunft kann hier der

Ausbau von Fern- und Nahwärmenetzen im Rah-

men der kommunalen Wärmeplanung helfen. Dabei

kommen verschiedene Wärmequellen zum Einsatz,

unter anderem Abwärme aus Industriebetrieben.

8
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Ein eingespieltes Führungsteam: Symex-Geschäftsführer Sven Haushahn und Ulf Sieckmann (von links) in der Produktionshalle in Bremerhaven. Hier entstehen hochinnovative Misch- und Homogenisieranlagen, die weltweit in der

Pharma-, Kosmetik- und Chemieindustrie zum Einsatz kommen. Foto: Hake/WFB

Lassen
Sie uns
reden

über …
Innovation

as genau macht das geschützte „In-

dustry 5.0 Digitalisierungskonzept“

von Symex aus, das mit dem Innova-

tionspreis ausgezeichnet wurde?

Mit dem Digitalisierungskonzept Industry
5.0 schließen wir die Lücke zwischen den
traditionellen Anlagensteuerungen und
der ERP-Ebene bei unseren Kunden. Ein
ERP-System (Enterprise Resource Plan-
ning) ist eine integrierte Softwarelösung,
die alle zentralen Geschäftsprozesse eines
Unternehmens wie Finanzen, Personal,
Produktion, Logistik und Einkauf in einer
gemeinsamen Datenbank zusammenführt,
automatisiert und steuert. Unser System
konzentriert sich auf die Auswertung und
Analyse aller Prozessdaten und Prozess-
parameter (Big Data) und leitet hieraus
unter Nutzung von künstlicher Intelligenz
(KI) und Maschinenintelligenz (MI)
selbstständig sämtliche Optimierungs-
maßnahmen zur Steigerung der Effizienz,
Qualität, Sicherheit, Zuverlässigkeit und
Nachhaltigkeit ab. Darüber hinaus ermög-
licht das System eine vollkommen von der
Qualifikation der Anlagenbediener unab-
hängige, vollautomatische Betriebsweise,
welche das höchstmögliche Maß an Qua-
litätssicherung und Effizienz garantiert.
Diese Kombination aus Transparenz,
Analyse und Automatisierung ist in unse-
rer Branche schon mehr als nur ein evolu-
tionärer Schritt.

W Allgemein wird in der Wirtschaft derzeit der

Standard „Industrie 4.0“ angestrebt. Der

Begriff beschreibt die vierte industrielle Re-

volution, die auf der Digitalisierung und

Vernetzung von Fabriken und Wertschöp-

fungsketten basiert. Was verbirgt sich hin-

ter dem Begriff „Industrie 5.0“?

Wenn man ganz vorne mitspielen möch-
te und als Pionier technologische Maß-
stäbe setzen möchte, muss man schau-
en, wo bestehende Konzepte weiterge-
dacht, besser gemacht und konkret um-
gesetzt werden können. Unter Industrie
4.0 wurden viele Möglichkeiten, Kon-
zepte und Anforderungen zusammenge-
fasst. Wie auch bei den Begriffen KI und
IoT (Internet of Things) sind die Vor-
stellungen und die daraus konkret ab-
leitbaren Techniken und Umsetzungen
sehr schwer greifbar. Wir haben mit dem
Digitalisierungskonzept Industry 5.0
konkrete Umsetzungen und messbare
Vorteile geschaffen. 5 Module – 0 Risi-
ko. Die fünf Module des Konzepts stel-
len die genannte Effizienz, Qualität, Si-
cherheit, Zuverlässigkeit und Nachhal-
tigkeit sicher und reduzieren das Risiko
für Prozess, Produkt, Maschine und
Mensch auf null.

Was sind die wichtigsten Vorteile für

Symex-Kunden?

Die fünf Module haben alle ihre eigene

Aufgabe und bieten in ihrer Kombination
den maximalen Vorteil. Das System auto-
matisiert viele traditionell manuell durch-
geführte und zeitaufwendige Prozesse, die
der Qualitätssicherung dienen, die Ge-
samtprozesse aber eher ineffizienter ma-
chen. An dieser Stelle haben wir angesetzt.
Bessere Qualität bei besserer Effizienz lie-
fern wir mit folgenden Modulen:
1. App-Access: voller und ortsunabhängige
Zugang zu allen Daten, Status und Doku-
menten des Systems. Sofortige Analysen
und Warnsysteme ermöglichen maximale
Prävention und Reaktionsgeschwindigkeit.
2. Batch Execution System – vollautomati-
sche Rezeptur- und Prozesssteuerung: Si-
cherstellung der maximalen Effizienz bei
der Prozesszeit, dem Energieverbrauch
und der Reproduzierbarkeit der Produkt-
qualität. Der Bediener hat keine Möglich-
keit mehr, Fehler zu begehen.
3. Virtual Twin (Digitaler Zwilling) – Pro-
zesssimulation zur Sicherstellung von
Right First Time: Produktions- und Pro-
zessabläufe werden nicht mehr experimen-
tell optimiert, sondern virtuell bereits auf
den Maximalgrad optimiert.
4. Sustainability Monitoring and Optimi-
zation – garantierte Nachhaltigkeit und
Energieeffizienzoptimierung: Das System
steuert den Prozess maximal energieeffizi-
ent und dokumentiert Energieverbräuche,
Emissionen (CO2-Fußabdruck) für voll-
umfängliche Nachhaltigkeitstransparenz.
5. Predictive Maintenance – selbstopti-
mierendes Wartungs- und Serviceanaly-
sesystem: maximale Nutzung und Le-
bensdauer aller technischen Komponen-
ten bei voll planbaren, zielgerichteten
und langen Serviceintervallen ohne Aus-
fallrisiko.

Was war der Auslöser, um an dem Digitali-

sierungskonzept zu arbeiten?

Es galt die Lücke zwischen den ERP-Sys-
temen unsere Kunden und der Anlagen-
steuerung mit intelligenten Analyse-, Opti-
mierungs- und Assistenztools zu schließen.
Die Vernetzung von Anlagen und Waren-
wirtschaftssystemen (Stichwort IoT) hat
sich lange auf rela-
tiv einfache Kom-
munikationen wie
Fernwartung und
Prozessdatendoku-
mentation be-
schränk. Durch die
Nutzung moderner
Digitalisierungskonzepte sind heute die
Möglichkeiten, aus vorhandenen Daten
viel mehr Sicherheit und Effizienz für den
Prozess und das Produkt zu gewährleisten,
sehr viel größer geworden. Der Bedarf ist
bei unseren Kunden tatsächlich sehr hoch.
Es besteht ein hoher Kostendruck durch
internationalen Wettbewerb, der global,
wenn auch mit verschiedenen Gewichtun-
gen, immer mehr Fokus auf die Energie-
preise, CO2-Abgaben und hohe Lohn-
stückkosten richtet. Ein weiterer, nicht
zu unterschätzender Grund ist aber auch
eine immer höhere Komplexität der Pro-
zesse und Technologien bei schlechter
werdender Qualifikation des Personals.
Das klingt hart, ist aber leider ein sich
verstetigender Prozess. Hier sichert unser
System durch vollautomatische Prozess-
führung der Qualität und Effizienz maxi-
mal ab.

Welche Rolle spielt der Mensch noch in der-

art komplexen technischen Systemen? Oder

steuern wir direkt auf die vollautomatisier-

te Fabrik zu?

Ich glaube, die Frage habe ich gerade
oben beantwortet. Kein System wird je-
mals HI (Human Intelligence) ablösen
können. Spezialisten und hoch qualifi-
zierte Mitarbeiter werden immer ge-
braucht und von Systemen wie Industry
5.0 maximal unterstützt. Bei vielen Stan-
dardarbeiten wird die Automatisierung si-
cherlich auch nicht den Menschen kom-
plett ersetzen können, aber eine Verände-
rung gibt es in diesen Bereichen jetzt
schon und dieses wird sich auch fortset-
zen. Der Einsatz automatisierter Systeme
ist sicherlich auch eine Reaktion auf die
Situation am Arbeitsmarkt.

Gibt es weitere Innovationsfelder, in denen

Symex einen Schritt nach vorne machen

möchte?

Unsere Philosophie ist es der Industrie
immer mit neuen Innovationen Lösun-

gen anzubieten. Wir wollen nicht einfach
nur auf Anforderungen reagieren, son-
dern einen sinnvollen Bedarf generieren.
Dazu muss man seine Kunden gut verste-
hen und ihnen gut zuhören. Wir haben
mit Johann Schröder. Dr. Frank-Rüdiger
Boos und Wolfgang Fass Gesellschafter
und Unternehmensgründer, die immer

bereit sind, in die
Zukunft zu inves-
tieren, und wir ha-
ben ein hoch spe-
zialisiertes Team,
das einen enormen
Entwicklungs-
drang hat. Ich

glaube, das ist genau das, was den Wirt-
schaftsstandort Deutschland ausmacht.
Dazu kommt eine sehr engagierte Bre-
merhavener Wirtschaftsförderung, die
neue Innovationen und Projekte auch
immer unterstützt. Somit ja – wir haben
Ideen und wir sehen viele Potenziale.

Kann Symex diese Innovationen aus dem ei-

genen Unternehmen heraus generieren?

Oder ist dazu eine externe wissenschaftli-

che Expertise notwendig?

Es ist immer wichtig, die Expertise im ei-
genen Haus zu haben! Alles kann man
aber eben auch nicht wissen und kön-
nen. Wir arbeiten mit lokalen Spezialis-
ten zusammen und bekommen auch sehr
viele Impulse aus unserem internationa-
len Netzwerk. Eine unserer besten Res-
sourcen waren immer die Ingenieure
(heute Master und/oder Bachelor) der
Hochschule Bremerhaven. Hier besteht
historisch eine sehr gute Beziehung. Vie-
le unserer Mitarbeiter sind Absolventen,
die über Praxissemester und Diplom-
oder Masterarbeiten bei uns Karriere ge-
macht haben. Da wünschen wir uns
auch für die Zukunft viel in den Ingeni-
eurwissenschaften gut ausgebildeten
Nachwuchs! Die Qualität war bisher im-
mer exzellent!

Von Christian Heske

Der Bremerhavener Hersteller Symex, Experte für Vakuum-, Misch- und
Homogenisierungsanlagen, wurde für sein Digitalisierungskonzept im

Rahmen des Wettbewerbs „Innovator des Jahres“ mit dem Preis
„Losgröße 1+“ ausgezeichnet. Geschäftsführer Ulf Sieckmann erläutert im

Interview, womit Symex die Jury des Innovationspreises überzeugt hat.

»Diese Kombination aus Trans-
parenz, Analyse und Automati-
sierung ist in unserer Branche
schon mehr als nur ein evolutio-
närer Schritt.«
Ulf Sieckmann, Symex-Geschäftsführer

! !! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !

Symex-Geschäftsführer Ulf Sieckmann gehört
dem Unternehmen seit 2005 an und ist zuständig
für die Bereiche Technik und Vertrieb. Der 55-jäh-
rige Diplomingenieur absolvierte an der Hoch-
schule Bremerhaven ein Studium der Verfahrens-
technik und verfügt über mehr als 25 Jahre Erfah-
rung im internationalen Projektgeschäft.

Geschäftsführer Sven Haushahn ist seit 2007
für Symex tätig und zuständig für die Bereiche Fi-
nanzen, Organisation und Personal sowie für das
Finanzmanagement für umfangreiche Budget-
und Investitionsvolumina. Der 56-Jährige ist aus-
gebildeter Sparkassenbetriebswirt und gelernter
Bankkaufmann.

Zur Person
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Das Unternehmen Symex wurde 1997 ur-
sprünglich als reine Servicegesellschaft für be-
stehende industrielle Misch- und Homogenisier-
anlagen im Landkreis Cuxhaven gegründet. Die
beiden Gründer Johann Schröder und Dr.
Frank-Rüdiger Boos hatten in dem Bereich eine
Marktlücke entdeckt. 1999 folgte der Umzug
nach Bremerhaven. Im Jahr 2003 stieg der Bre-
mer Investor Wolfgang Fass mit ein. Als zu-
nächst einzelne Kunden anfingen, nach Anlagen
für individuelle Lösungen zu fragen, wurde das
Geschäft auf den maßgeschneiderten Anlagen-
bau für die Kosmetik- und Pharmaindustrie aus-
gerichtet. Als Türöffner in diese Welt fungierte
der sogenannte Co-Twister – ein von zwei Mo-
toren angetriebener, patentierter Homogenisie-
rer, bei dem der Rotor und der „dynamische
Stator“ separat und gegenläufig gesteuert wer-
den können. Der besonders flexible Co-Twister
sorgt so dafür, dass in kürzester Zeit eine hun-
dertprozentige Mischhomogenität mit einzigar-
tigen Partikelgrößen hergestellt werden kann.

Seit 2016 führen Ulf Sieckmann und Sven Haus-
hahn die Geschäfte im Sinne der drei Gesell-
schafter. Der Name Symex setzt sich übrigens
aus den Begriffen „sympathisch“ und „exklu-
siv“ zusammen. Das, was Symex betreibt, ist

durchaus klassischer Anlagenbau – nur eben
auf eine spezielle Art. „Wir bauen nicht einfach
Anlagen, sondern suchen eine optimale Lösung
für die Produktionsprozesse unserer Kund-
schaft“, unterstreicht Sieckmann. (WFB)

Anlagen für Kosmetik- und Pharmaindustrie

Die Firma Symex produziert im Bremerhavener Fischereihafen. Foto: Symex
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as Kronos-Titan-Werk wird bei der
Nachhaltigkeit unterschätzt. Das
muss sich ändern, sagt Werkleiter

Carsten Büsing: „Dieser Betrieb ist der
nachhaltigste, den ich kenne; wir arbei-
ten so gut wie abfallfrei.“
Seit Anfang dieses Jahres gelten für grö-
ßere Industriebetriebe in Deutschland
umfassende Nachhaltigkeitskriterien, zu
denen ökologische, soziale und Gover-
nance-Aspekte gehören. Das Blexer Kro-
nos-Werk erfüllt sie schon lange, ruht
sich aber nicht auf seinen Lorbeeren aus.
„Wir sind ein Vorzeigebetrieb“, sagt Cars-
ten Büsing ohne falsche Bescheidenheit.
Rückgewinnung und Wiederverwertung
sind die Stichworte der Nachhaltigkeits-
politik in dem 340 Mitarbeiter zählenden
Werk – und das nicht erst seit Jahresan-
fang. Sondern schon seit Anfang der Pro-
duktion vor 56 Jahren. „Aber das weiß
kaum jemand“, bedauert der Werkleiter.
Das Spektrum reicht von Wärme bis
Wasser und wird immer weiter aufgefä-
chert.

Werk nutzt seine Abwärme

„Unsere Abwärme nutzen wir schon im-
mer“, berichtet Carsten Büsing. So ver-
zichtet das Werk seit Anbeginn auf Heiz-
kessel. Ob in der Werkhalle oder im Büro:
Die Wärme kommt aus dem Abdampf der
Dampfmahlung, die der Produktion von
Titandioxid dient, und heizt Wasser auf,
das dann als Nahwärme durch die Rohre
der Heizanlagen fließt. Kronos Titan bläst
also kein klimaschädliches Kohlendioxid
in die Luft, damit die Mitarbeiter es warm
haben. Doch damit nicht genug: Ein Teil
der Abwärme wird genutzt, um Wasser zu
Wasserdampf aufzuheizen, der in der Pro-
duktion gebraucht wird, um die Vorstoffe
zu trennen.

D

Kronos Titan hat einen Energiebedarf von
700.000 Megawattstunden Erdgas, von de-
nen das Werk etwa 60 bis 70 Prozent im
Gas- und Dampfkraftwerk (GUD) einsetzt,
wo es mit Gasturbinen und nachgeschalte-

ten Abhitzekesseln Strom und Dampf für
die Produktion erzeugt.
Der Rest des Erdgases fließt direkt in
thermische Prozesse innerhalb der Pro-
duktion. Carsten Büsing setzt darauf,
dass das Erdgas nach und nach durch
Wasserstoff ersetzt werden kann, der da-
für aber deutlich billiger werden muss.
Deshalb soll das Nordenhamer Kronos-
Werk – nach Glencore – auch der zweit-
größte Abnehmer des Wasserstoffs wer-
den, den die geplante H2-Leitung aus Els-
fleth heranschaffen soll.
Seit 2014 erzeugt das Werk einen Teil sei-
ner Energie im GUD selbst. Der nächste
Schritt ist Solarstrom: Ende des ersten
Quartals 2026 soll der neue Solarpark in
Betrieb gehen, den der Kronos-Partner
RWE auf einem 20 Hektar großen Kro-
nos-Grundstück baut. 22.000 Megawatt-
stunden soll die Anlage pro Jahr liefern,
der Vertrag läuft über 20 Jahre. Ein wei-
terer Schritt zu mehr Nachhaltigkeit.

In den 80er-Jahren galt das Werk auf den
Blexer Groden nicht gerade als Hort der
Nachhaltigkeit, denn Jahr für Jahr ver-
quirlten Tankschiffe Hunderttausende
Tonnen verdünnter Schwefelsäure in der
Nordsee bei Helgoland. Das war damals
Stand der Technik, doch Umweltschüt-
zer und Fischer wollten das nicht länger
hinnehmen. So nahm das Unternehmen
1989 eine Anlage in Betrieb, die die Säu-
re von 23 auf 65 Prozent aufkonzentrier-
te und damit wieder nutzbar machte –
durch Hitze. Das schont die Nordsee,
verbraucht aber viel Energie. Die war
aber zum Teil schon im Werk vorhanden:
Kronos nutzt auch die Hitze aus den
Drehrohröfen, um Wasser aus der Dünn-
säure zu verdampfen.
Ein weiteres Abfallprodukt ist inzwi-
schen ebenfalls zu einem Wirtschaftsgut
aufgestiegen: Eisensulfat, auch als Grün-
salz bekannt. Bis 1989 war es zusammen
mit der Dünnsäure ins Meer gekippt

worden, seitdem wird es extrahiert und
an fast alle kommunalen Kläranlagen in
ganz Norddeutschland und darüber hin-
aus verkauft, wo es dazu dient, Phospha-
te aus Waschmitteln aus dem Abwasser
auszufällen. In Flüssen und im Meer füh-
ren die Phosphate zu Algenwachstum,
das wiederum Sauerstoff verbraucht und
die Gewässer umkippen lässt. Rund
300.000 Tonnen Grünsalz verkauft Kro-
nos Titan pro Jahr.
Ein weiteres Abfallprodukt aus der
Dünnsäureaufbereitung ist Filtersalz.
Auch davon profitiert das Unternehmen:
Unter dem Namen Kronochrome – eine
Abkürzung für Kronos no Chrome – geht
das Produkt an die Baustoffindustrie, die
es dem Zement zuschlägt. Der Stoff ver-
hindert Maurerkrätze.
Auch mit den Nachbarbetrieben pflegt
Kronos Titan Partnerschaften: Von den
Glencore-Hüttenbetrieben kauft es Jahr
für Jahr 150.000 Tonnen Schwefelsäure,
und von Airbus kauft es Stoffe für seinen
Produktionsprozess, die bei der chemi-
schen Bearbeitung der Aluminiumbleche
anfallen.

Anwerbung neuer Arbeitskräfte

In den 90er-Jahren verpflichtete eine be-
hördliche Auflage das Unternehmen da-
zu, seine Abgase zu entschwefeln. Dabei
fällt in herkömmlichen Prozessen Gips
an. Doch Kronos Titan entwickelte ein
eigenes Verfahren, bei dem kein Gips,
sondern eine schweflige Säure anfällt,
die in der Produktion genutzt werden
kann. „Das ist ein geschlossener Kreis-
lauf, bei dem kein Abfall anfällt“, bilan-
ziert Carsten Büsing.
Auch an vielen kleineren Stellen im
Werk, auf die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter hinweisen, wird Abwärme aus
den verschiedenen Produktionsberei-
chen eingesetzt. „Wir haben sehr gute
Mitarbeiter, ein tolles Team“, würdigt
Carsten Büsing seine Belegschaft. Pro
Jahr bildet das Unternehmen sieben bis
neun junge Leute aus. Doch das reicht
nicht: Es gehen mehr Kollegen in Rente,
als neue hinzukommen. Deshalb, sagt
Carsten Büsing, gehört die Anwerbung
neuer Arbeitskräfte auch von außerhalb
ebenfalls zu den Nachhaltigkeitszielen
von Nordenham und von Kronos Titan.
Ein Chemie-Werk, das der Umwelt so gut
wie keine Lasten aufbürdet, kann ein Ar-
gument für neue Arbeitskräfte sein.

In den 1980er-Jahren geriet Kronos Titan im Nordenhamer Ortsteil Blexen ins Visier von
Umweltschützern. Die Zeiten sind lange vorbei. „Dieser Betrieb ist der nachhaltigste, den

ich kenne“, sagt Werkleiter Carsten Büsing. Und es soll noch viel mehr passieren.

Von Henning Bielefeld

Werkleiter Carsten

Büsing ist stolz auf

den hohen Grad an

Nachhaltigkeit, den

das Kronos-Titan-

Werk in Norden-

ham-Blexen er-

reicht. Noch lange

nicht erreicht ist das

Ende der Fahnen-

stange bei diesem

Thema. Foto: Bielefeld

Ein Chemie-Werk

fast ohne Abfälle

Ein abendlicher Blick vom Bremerhavener Weserdeich aus auf das Kronos-Titan-Werk in

Nordenham-Blexen. Foto: Blomenkamp

»Wir sind ein Vorzeigebe-
trieb.«
Carsten Büsing, Leiter des

Kronos-Titan-Werks in Nordenham-Blexen

Kronos Titan im Nordenhamer Ortsteil
Blexen ist ein Werk der Grundstoffindus-
trie. Es stellt ein Farbpigment her, das
unsere Welt so bunt macht, wie wir sie
kennen. Es wird in Farben und Lacken,
in Kunststoffen und etwa in Korrosions-
schutzanstrichen für Offshore-Windräder
eingesetzt. Rund 60.000 Tonnen dieses
Farbpigments fertigt das Werk pro Jahr.
Abtransportiert werden sie mit Lastwa-
gen. Doch das soll im Zuge der Nachhal-
tigkeitsstrategie zumindest verringert
werden, strebt Werkleiter Carsten Büsing
an.

Vorstoffe sind etwa 150.000 Tonnen Il-
menit, ein Mineral, das das Unterneh-
men aus einer eigenen Mine in Norwe-
gen gewinnt und per Schiff nach Blexen
transportiert. Dazu kommt die gleiche
Menge Schwefelsäure von Glencore. Au-
ßerdem werden große Mengen Wasser
und Wasserdampf eingesetzt. Und auch
da soll die Nachhaltigkeitsstrategie grei-
fen, sagt Carsten Büsing.

Das Werk verbraucht etwa 2,2 Millio-
nen Kubikmeter Trinkwasser pro Jahr,
die in einer Leitung aus Südoldenburg

fließen. Dazu kommen weitere 8 Millio-
nen Kubikmeter Kühlwasser aus der We-
ser, das in den Fluss zurückgegeben wird,
aber bei seiner Entnahme immer mehr
Sedimente enthält, die nicht zurückgelei-
tet werden dürfen, sondern in werkseige-
nen Absetzbecken vier Jahre verbleiben.

Das Trinkwasser will Kronos zu 25 bis
30 Prozent durch Brauchwasser ersetzen,
das der Oldenburgisch-Ostfriesische
Wasserverband (OOWV) in einer eige-
nen Anlage am Nordenhamer Klärwerk
aus dem Abwasser gewinnt und mit einer
eigenen Leitung zum Kronos-Werk trans-
portiert. Ab Ende 2026 soll es so weit
sein.

AWI experimentiert mit Wasser

Doch damit nicht genug beim Thema
Wasser. Das Alfred-Wegener-Institut
(AWI) in Bremerhaven experimentiert
auf dem Werksgelände mit der Gewin-
nung von Brauch- und Trinkwasser aus
Weserwasser. Zwei Container hat das
AWI am Betrieb aufgestellt.

Wasser ist bei Kronos aber nicht nur
zum Waschen und Kühlen da, sondern

auch zum Transportieren. Etwa ein
Schiff pro Woche liefert den Vorstoff Il-
menit am Anleger Nord an, wie der Pier
auf dem Kronos-Titan-Gelände offiziell
heißt. Der Anleger gehört der Stadt, und
die will ihn jetzt sanieren – eine Arbeit,
die nach 56 Jahren Betriebsdauer drin-
gend erforderlich ist, weil das salzige We-
serwasser die Spundwände angreift. Im
nächsten Jahr sollen die Arbeiten begin-
nen, die zwei Abschnitte umfassen und
wohl ein Dreivierteljahr dauern werden.

Sie werden so gestaltet, dass zwar wei-
terhin Tankschiffe mit Schwefelsäure von
Glencore anlegen können, im ersten
sechsmonatigen Bauabschnitt aber nicht
Frachtschiffe mit Ilmenit aus Norwegen.
Die werden dann am Rhenus-Midgard-
Pier in Nordenham-Einswarden anlegen;
von dort wird das Ilmenit mit Lastern
zum Werk gefahren. „Das wird die Bür-
ger kaum belasten“, sagt der Werkleiter.

Carsten Büsing arbeitet daran, dass
der Pier nach der Sanierung stärker ge-
nutzt werden kann – nämlich nicht nur
für An-, sondern auch für Auslieferun-
gen, die bisher ausschließlich per Last-

wagen erledigt werden: 410.000 Tonnen
pro Jahr. Der 59-jährige Blexer, der seit
26 Jahren bei Kronos arbeitet, setzt dar-
auf, dass mehr Auslieferungen per Schiff
und irgendwann per Bahn möglich sind.
Denn: „Ich mache mir Sorgen, ob wir in
einigen Jahren noch genügend Lastwa-
genfahrer haben“, sagt der Werkschef.

Er ist dankbar, dass die Deutschland-
Zentrale des Unternehmens in Leverku-
sen den Nachhaltigkeitskurs unterstützt
– und auch selbst fährt. Letztlich bietet
er Vorteile in einer Zeit, die wirtschaft-
lich nicht leicht ist. Die Bauindustrie, der

wichtigste Abnehmer des Blexer Werks,
schwächelt seit Jahren, und das be-
kommt auch der Grundstoff-Hersteller
zu spüren. Die Auslastung des Werks lie-
ge bei 90 bis 95 Prozent; das dürfe nicht
dauerhaft so bleiben.

Wie schwierig die Lage ist, zeigt sich
auch am Wettbewerber Venator – ehe-
mals Sachtleben-Chemie –, der in Uer-
dingen bei Krefeld und in Duisburg prä-
sent ist. Die deutschen Fertigungsstätten
des Wettbewerbers sind insolvent und
haben auch die Produktion eingestellt,
sagt Carsten Büsing. (bi)

Kronos-Pier wird ab 2026 saniert
Anlage ist marode – Blexer Chemie-Werk will Transporte per Lastwagen deutlich reduzieren

Der Kronos-Titan-Pier (im Vordergrund vor dem Steelwind-Anlieger) ist dringend sanie-

rungsbedürftig. Foto: Edel/Archiv
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In 30 Jahren schaffte das Cuxhavener Unterneh-

men PNE die Entwicklung von der Spezialtief-

baufirma über den Projektierer zum internationa-

len agierenden Lösungsanbieter für saubere

Energien. „Was 1995 als mutige Idee begann, ist

heute ein Unternehmen, das die Energiewende

aktiv mitgestaltet. In drei Jahrzehnten voller

technischer Entwicklungen, neuer Märkte und

großer Herausforderungen blieb eines stets

gleich: unser Wille, Verantwortung zu überneh-

men – für Umwelt, Mitarbeitende und Gesell-

schaft“, heißt es im Vorwort einer Publikation

zum 30-jährigen Bestehen. Die Meilensteine auf

dem Weg zum Erfolg hat das Unternehmen in

dieser Broschüre zusammengestellt.

2015 größtes Projekt

Einer dieser Meilensteine ist die Fertigstellung

des Windparks „Chransdorf“ in Brandenburg in

der Nähe von Cottbus mit 24 Windenergieanla-

gen mit jeweils einer Gesamthöhe von 200 Me-

tern. „Es ist nicht nur die Größe des Projekts, im

Jahr 2015 war es unser größtes, die es so beson-

ders macht“, erläutert Alexander Lennemann,

Leiter der Unternehmenskommunikation der

PNE-Gruppe. „Vielmehr ist es die Tatsache, dass

der Windpark in einem Wald gebaut wurde.“

Richtig gesagt, sei der Park auch in einem Forst

gebaut worden, da es sich um einen Nutzwald

und nicht um ein Naturschutzgebiet handele.

Doch auch so musste PNE eine ganze Reihe von

Kompensationsmaßnahmen umsetzen – als Aus-

gleich für den Verlust von Biotopen, Bodenfunk-

tionen und Lebensräumen sowie die Beeinträch-

tigung des Landschaftsbildes in einer Größenord-

nung von rund zwei Millionen Euro. „Denn für

den Bau der Windenergieanlagen mussten ja

doch einige Bäume gefällt werden: für die Anla-

gen selbst und für die Erschließungswege und Inf-

rastruktur“, sagt Lennemann. Trotzdem zeige das

Projekt, dass sich Windparks in Wäldern umset-

zen ließen und sich auch vertrügen. „Es wird ja

auch darauf geachtet, dass hauptsächlich auf Flä-

chen gebaut wird, in denen der Baumbestand so-

wieso schon geschädigt ist – beispielsweise durch

Sturmschäden oder Käferbefall“, erläutert Lenne-

mann. Und im Betrieb beeinträchtigen die Roto-

ren die Bäume nicht. Zudem seien durch die Kom-

pensationen wertvolle Gebiete entstanden.

Erfahrungen, die auch in Niedersachsen mehr und

mehr zum Tragen kommen. Denn hier gibt es bald

noch mehr Potenzial für Windparks im Forst.

Der Entwurf der Fortschreibung des Landes

Raumordnungsprogramms (LROP) sieht Änderun-

gen bei der Flächenkategorie „Wald“ vor. Be-

stimmte Waldgebietsarten, etwa ausdrücklich ge-

schützte Waldschutzgebiete, sind darin weiterhin

von der Windenergienutzung ausgeschlossen.

Gleichzeitig gibt es aber eine Öffnung: Wälder, die

nicht unter diese Schutzkategorien fallen, können

grundsätzlich als potenzielle Standorte für Wind-

energie ausgewiesen werden. „Dies wird notwen-

dig, weil für ein waldreiches Bundesland wie Nie-

dersachsen, in dem es viele Höhenzüge und Mit-

telgebirgsregionen gibt, die Erreichung des Zwei-

Prozent-Flächenzieles allein durch offene Regio-

nen kaum möglich ist“, weiß er.

Neben dem Windpark im Wald sind aber noch

zwei Meilensteine in der 30-jährigen Geschichte

von PNE besonders erwähnenswert: der Börsen-

gang und der Beginn des Auslandsgeschäfts.

Ein ganz besonderer Höhepunkt war der Börsen-

gang von PNE an der Frankfurter Wertpapierbörse

– markierte er doch den offiziellen Eintritt in den

Kapitalmarkt. „Das war schon ein tolles Erlebnis

für das Unternehmen“, meint Lennemann. Denn

zu dieser Zeit wurde man quasi in den Club der

Börsianer aufgenommen – mit Läuten der Glocke

an der Börse. Tanja Grefe-Totz, die bereits seit

1994 in einem Vorgängerunternehmen tätig ist,

erinnert sich: „Wir standen oben auf dem Podest

der Börse und konnten den ersten Kurs live an

der Wand sehen – 48 D-Mark. Das war ein ganz

besonderer Moment.“ Der Börsengang erwies

sich als richtig: 2001 wurde PNE in den Nemax

50 aufgenommen, das Qualitätssegment des

Neuen Marktes. „Damit zählte das Unternehmen

zu den 50 bedeutendsten Technologieunterneh-

men Deutschlands und gewann deutlich an

Sichtbarkeit bei institutionellen Investoren“, sagt

Lennemann – ein starkes Signal. Und es ging

noch weiter: 2022 wurde PNE in den SDAX auf-

genommen, ein Jahr später in den TecDax.

Einstieg in den Auslandsmarkt

Ebenso erfolgreich war der Einstieg des Unter-

nehmens in den Auslandsmarkt. Los ging es im

Jahr 2001 in Frankreich mit der Beteiligung von

80 Prozent an der französischen Projektierungs-

gesellschaft Ventura SA. „Seitdem sind wir in

mehrere Märkte reingegangen, aber teilweise

auch wieder rausgegangen“, erläutert Lenne-

mann. „Denn wir beobachten regelmäßig die

Entwicklung in den Märkten und reagieren auch

darauf.“Trotzdem sei es richtig, sich breit aufzu-

stellen, sich nicht nur auf einen Markt zu verlas-

sen. Als Kernmärkte haben sich aber Deutsch-

land, Polen und Frankreich festgesetzt. „Die sind

für uns wichtig“, betont Lennemann. Neuester

Schritt von PNE war es, alle Töchter auch mit

PNE im Namen zu kennzeichnen. Damit habe

man alle unter ein gemeinsames Dach gestellt.

„Nicht nur dadurch verstehen wir uns als eine

große Familie“, sagt Lennemann. (chb)

Wind im Wald: PNE findet neue Wege für grüne Energie
Börsengang, Auslandsgeschäfte und innovative Projekte: Das Cuxhavener Unternehmen blickt zurück auf die Meilensteine in seiner 30-jährigen Geschichte

Der Windpark „Chransdorf“ liegt mitten in einem Forst. Foto: PNE
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› Weitere Informationen:
www.pnegroup.com

– Anzeige –

pnegroup.com

30 JAHRE PNE.
LOKAL PRÄSENT,
INTERNATIONAL
ERFAHREN.
Seit drei Jahrzehnten treiben wir mit
sauberen Lösungen die Energiewende voran.

zur Jubiläumsbroschüre
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ie Fischereihafen-Betriebsgesellschaft (FBG)
schafft in alter Bausubstanz Raum für neue Ar-
beitsplätze und will dabei Maßstäbe für Nachhal-

tigkeit und Klimaschutz setzen. Bei der Neugestaltung
des Gebäudes Fischkai 31 kommen dazu innovative
Technologien wie eine in die Dachhaut integrierte Pho-
tovoltaik-Anlage sowie als Heizung nutzbare Fenster
zum Einsatz. Nach der Fertigstellung soll das ehemalige
Gebäude des Staatlichen Fischereiamtes Platz für bis zu
drei voneinander unabhängige Büroeinheiten zur Ver-
mietung bieten. Die künftigen Nutzer des Erdgeschos-
ses bekommen dabei ein geheimnisvolles Ausstattungs-
detail.
Mit der energetischen Sanierung des Gebäudes unter-
nimmt die FBG einen weiteren Schritt auf dem Weg
zum CO2-neutralen Fischereihafen, den sie gemeinsam
mit der Klimainitiative CCF – Climate Cooperation Fi-
schereihafen der Wirtschaft eingeschlagen hat. „Mit ih-
ren Planungen setzen unsere Ingenieure Maßstäbe für
eine ökologisch und zugleich ökonomisch zukunftswei-
sende Weiternutzung eines alten Gebäudes“, sagt FBG-
Geschäftsführerin Petra Neykov.
Über den Erhalt der bereits für den ursprünglichen Bau
aufgewendeten „grauen Energie“ hinaus haben die Pla-
nenden mit der Sanierung die Weichen für eine künftig
weitgehend CO2-neutrale Energieversorgung gestellt. Zu
den wichtigsten Elementen zählt die Ausstattung des
Gebäudes mit einer sogenannten innen liegenden Pho-
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tovoltaik-Anlage. Die PV-Zellen ersetzen auf drei Seiten
die komplette Dachhaut; die vierte Dachseite (Richtung
Norden) wird mit einer hochwertigen Stehfalz-Abde-
ckung geschlossen, die sich harmonisch in das Gesamt-
bild einfügt.
Auch die Dachfenster sind eine technische Neuheit, die
laut FBG in Bremerhaven noch nicht verwendet wor-
den ist. Sie sind als Heizfenster ausgelegt – die nicht be-
rührbare Innenscheibe dient als Infrarotheizung, die ih-
ren Strombedarf über die Photovoltaik-Anlage deckt.
Diese Heizung kann das ausgebaute Dachgeschoss so-
wohl temperieren als auch vollständig ohne fossile
Brennstoffe heizen. Zusammen mit weiteren energie-

sparenden Maßnahmen und einer teilweise begrünten
Außenfassade „übertrifft die energetische Sanierung alle
derzeit üblichen Sanierungsstandards für Bürogebäu-
de“, betont Tim Pohlenz, Bereichsleiter für Immobilien
und Infrastruktur bei der FBG.

Mehr als 300 Quadrameter Bürofläche

Ergebnis der Gebäudesanierung sind insgesamt mehr
als 300 Quadratmeter Bürofläche. Die auf drei Geschos-
se verteilten Räume lassen sich sowohl insgesamt von
einem Unternehmen mieten als auch auf bis zu drei
Mieter aufteilen. „Mit der Neunutzung der alten Bau-
substanz schaffen wir ein hochattraktives Bürogebäude
direkt am Wasser für kleine oder mittlere Dienstleis-
tungsunternehmen“, freut sich Pohlenz.
Bei der Gestaltung achteten die Planenden der FBG da-
rauf, dass sich das Gebäude auch in seiner neuen Form
in das Gesamtbild des Fischereihafens um den Pust-
Platz einfügt. Die künftigen Nutzer des Erdgeschosses
werden ein Zeugnis der Hafengeschichte direkt im Büro
vor Augen haben: Dort hat die FBG beim Umbau die
massive Tür eines Tresors erhalten. Ob dieser bereits
beim Bau des Gebäudes im Jahr 1921 für den Wirt-
schaftlichen Verband der Deutschen Hochseefischerei
zum Aufbewahren der Heuer genutzt wurde oder er erst
nachträglich eingebaut wurde, bleibt allerdings ein Rät-
sel, das selbst ausgewiesene Kenner der Hafenhistorie
nicht aufklären können.

Die Bremerhavener Fischereihafen-Betriebsgesellschaft will bei der Neugestaltung des Gebäudes Fischkai 31
Maßstäbe für ökologisch und ökonomisch sinnvolle Gebäudesanierung setzen.

Innovative Dachfenster dienen

als Heizung

Im Erdgeschoss des Gebäudes Fischkai 31 bleibt eine mas-
sive Tresortür erhalten. Foto: Heumer/FBG

Blick ins Dachgeschoss des Gebäudes Fischkai 31: Mit der energetischen Sanierung unternimmt die FBG einen Schritt auf dem Weg zum CO2-neutralen Fischereihafen. Foto: Heumer/FBG

Es geht voran mit dem neuen Tru-

cker-Parkplatz an der Cherbourger

Straße. Die Bauarbeiten haben be-

gonnen, im kommenden Jahr soll

alles fertig sein. Bis zu 3.000 Lkw

fahren täglich in den Überseeha-

fen. Seit Jahren wird um eine Lö-

sung für die Trucker gerungen, die

auf ihre Abfertigung warten. Zeit-

weilig gab es riesige Rückstaus am

Autoterminal, die wiederum die

Zufahrt zu den Containerterminals

blockierten (Foto: Brockmann). Die

BLG richtete zwischenzeitlich eine

provisorische Vorstaufläche am

Grauwallring ein. Das Hafenressort

reagierte dann 2022 auf die Forde-

rung nach einer dauerhaften Lö-

sung und bewilligte 2,5 Millionen

Euro für den Bau einer 18.000 Qua-

dratmeter großen Stellfläche für 73

Sattelzüge an der Ecke Weserports-

traße/Cherbourger Straße.

Weil weder die Hafengesellschaft

Bremenports noch die städtische

Wirtschaftsförderungsgesellschaft-

BIS die Reinigung und Unterhal-

tung von Duschen und Toiletten

übernehmen wollten, suchte man

einen Betreiber. Und der ist inzwi-

schen gefunden, sagt BIS-Chef Nils

Schnorrenberger. Geplant ist eine

Tankstelle mit Sanitäranlagen, ei-

nem Café und einem kleinen La-

densortiment. Der Parkplatz soll

Mitte bis Ende kommenden Jahres

fertig sein. Ob dann auch schon die

Tankstelle an den Start gehen kön-

ne, hänge davon ab, ob der Betrei-

ber mit Kauf und Genehmigung vo-

rangekommen sei. Auf den Flächen

neben dem künftigen Truckerpark-

platz entsteht ein Gewerbegebiet

mit 14 Parzellen für Neuansiedlun-

gen. Die Grundfläche liegt zwi-

schen 2.200 und 5.000 Quadratme-

tern.

2019 hatte der Senat zwei Millio-

nen Euro für die Herrichtung bewil-

ligt, und eigentlich wollte die BIS

2021 mit den Bauarbeiten begin-

nen. Aber weil sich die Fertigstel-

lung des Hafentunnels verzögerte,

wurde die Fläche weiterhin als Bau-

platz benötigt. Fünf Jahre zogen

ins Land, bis das Projekt endlich in

Angriff genommen werden konn-

te. Inzwischen hatten die Preise

deutlich angezogen. Die Kosten

kletterten auf 3,3 Millionen Euro.

Weiterhin geht es um eine ver-

marktbare Nettofläche von 50.000

Quadratmetern. (mue)

Die Fischereihafen-Betriebsgesellschaft
mbH (FBG) in Bremerhaven schafft im
Kerngebiet des Fischereihafens Platz für
neue unternehmerische Aktivitäten. Mit
diesem Ziel hat die FBG ein nicht sanie-
rungsfähiges Gebäude an der Kaperstra-
ße 6 abreißen und das rund 680 Qua-
dratmeter Grundstück für eine neue Nut-
zung herrichten lassen.

Auf dem an das ehemalige Seemanns-
heim angrenzenden Areal, das jetzt frei-
geräumt wurde, war zuletzt ein Schrott-
handel ansässig, den die FBG im Vorfeld
der Abrisspläne an einen neuen Standort
am Westkai umgesiedelt hat.

Der Bremerhavener Fischereihafen

gehört mit mehr als 400 Unternehmen
und einer Fläche von rund 450 Hektar
zu den größten Gewerbegebieten im
Land Bremen. Frei werdende Immobi-
lien und Grundstücksflächen werden
von der Fischereihafen-Betriebsgesell-
schaft für eine weitere langfristige Nut-
zung entwickelt.

In Fällen, in denen die die vorhandene
Bausubstanz wie jetzt an der Kaperstraße
wirtschaftlich nicht sanierungsfähig ist,
werden die Gebäude und Anlagen zu-
rückgebaut. Das dortige Grundstück soll
nach Abschluss der Arbeiten für eine ge-
werbliche Nutzung im Erbbaurecht ver-
marktet werden.

Abriss schafft Raum
für neue Nutzung
Fischereihafen-Betriebsgesellschaft lässt Fläche herrichten

Auf dem an das ehemalige Seemannsheim angrenzenden Areal an der Kaperstraße, das

jetzt freigeräumt wurde, war zuletzt ein Schrotthandel ansässig. Foto: Scheer
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er 40-Fuß-Container hat es buch-
stäblich in sich. Nicht nur, dass er
voller Messgeräte, Sensoren und

Prüfelektronik steckt – er kann auch Mo-
toren, Aggregate oder Maschinenteile bis
zu einem Gesamtgewicht von 30 Tonnen
aufnehmen. Mithilfe von sechs kräftigen
hydraulischen Zylindern wird der Con-
tainer mit seinem Inhalt durchgeschüttelt
und geruckelt. So sollen kräftige oder
dauernde Wellenbewegungen simuliert
werden. Noch ist der Seegangssimulator
nicht gebaut – das Projekt ist erst vor
Kurzem gestartet. Er soll aber ab 2029
der Industrie zur Verfügung stehen. Ent-
wicklungsteams sollen dann ihre Moto-
ren, Aggregate und Systemkomponenten
realitätsnah Kräften wie auf dem Meer
aussetzen können.
„Mit diesem Prüfstand schaffen wir nicht
nur die Möglichkeit, maritime Technolo-
gien an Land unter realen Bedingungen
zu testen“, sagt Professor Dr. Gerhard
Schories, Institutsleiter im Technologie-
Transferzentrum Bremerhaven, „erstmals
wird es auch möglich sein, Versuchsab-
läufe für die Fehlersuche immer wieder
zu reproduzieren.“ Der vom Bundesmi-
nisterium für Digitales und Verkehr mit
rund 12 Millionen Euro geförderte H2-
3D-Versuchsstand ist Bremerhavens Bei-
trag zu einem norddeutschen Netzwerk
rund um die künftige Nutzung von Was-
serstoff als Energieträger in See- und
Luftfahrt.

Auf Schiffe wirken gewaltige Kräfte

Selbst auf den Inselfähren im in der Re-
gel ruhigen Wattenmeer ist zu spüren,
dass Schiffe nahezu ständig Belastungen
ausgesetzt sind. Der Seegang ist dort zu-
meist nur gering, dennoch zittert und
vibriert der Rumpf ständig. Weit draußen
auf hoher See und bei manchmal meter-
hohen Wellen sind die einwirkenden
Kräfte noch um ein Vielfaches höher.
Das führt dazu, dass sich die bis zu 400
Meter langen Rümpfe insbesondere von
Frachtschiffen verwinden und verbiegen
können. „Die aus verschiedenen Rich-
tungen wirkenden Kräfte, aber auch die
ständigen Vibrationen belasten natürlich
nicht nur den Rumpf, sondern grund-
sätzlich alle Systeme an Bord“, erläutert
Schories, der Honorarprofessor an der
Hochschule Bremerhaven ist. Und selbst
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scheinbar Einfaches wie die Funktion
von Einspritzpumpen in Verbrennungs-
motoren oder die Zuleitung von Kraft-
stoff aus dem Tank zum Motor können
durch Schiffsbewegungen und Vibratio-
nen beeinträchtigt werden.
Bislang müssen Konstrukteurinnen und
Entwickler weitgehend auf ihre Erfah-
rungen, auf Schlepptankversuche, Simu-
lationen und Berechnungen vertrauen,
wenn sie technische Systeme entwerfen.

Neuentwicklungen können derzeit im
Grunde nur praxisnah getestet werden,
wenn sie auf bestehenden Schiffen instal-
liert sind, sagt Gerhard Schories: „Solche
Praxisversuche haben vor allem den
Nachteil, dass einzelne Situationen, die
zum Beispiel zu einem Schaden geführt
haben, nicht reproduzierbar sind.“ Das
wäre aber erforderlich, um gängige Scha-
densursachen durch Konstruktionsver-
änderungen auszuschließen.

Das gemeinnützige Forschungszentrum
ttz Bremerhaven rechnet damit, dass die
Nachfrage nach solchen Testkapazitäten
schon bald wächst. „Auf dem Weg zur
klimaneutralen Schifffahrt wird die mari-
time Industrie neue Antriebssysteme be-
nötigen, in denen fossile Brennstoffe bei-
spielsweise durch synthetische Kraftstof-
fe auf Wasserstoffbasis ersetzt werden“,
sagt Schories. Solche Systeme müssen
komplett neu entwickelt werden; sowohl
reiner Wasserstoff H2 als auch Wasser-
stoffverbindungen wie Methanol oder
Ammoniak erfordern besondere Techno-
logien, zu denen es aber noch keine Pra-
xiserfahrungen gibt.
Beispielsweise kann Wasserstoff in gro-
ßen Mengen schon allein aus Platzgrün-
den an Bord nur verflüssigt bei einer
Temperatur von minus 253 Grad Celsius
gelagert werden. „Das hat natürlich auch
Auswirkungen auf das erforderliche Lei-
tungssystem und dessen Schutz vor den
auf Schiffen üblichen Belastungen“, um-
schreibt der promovierte Ingenieur bei-
spielhaft ein Thema für den künftigen
Teststand.

30 Tonnen können bewegt werden

In dem Container können auch große
Komponenten mit einem Gesamtgewicht
von bis zu 30 Tonnen jenen Belastungen
und Bewegungen ausgesetzt werden, die
später zum Alltag an Bord eines Schiffes
zählen würden. Zahlreiche Sensoren und
Kameras werden jeden Testlauf beobach-

ten und aufzeichnen. „Wenn Schäden
auftreten, können wir den Versuchsab-
lauf immer wieder wiederholen, bis wir
die Ursache verstanden haben“, erklärt
Schories das Konzept des Prüfstandes.
Schon allein wegen der bei den Versu-
chen herrschenden Kräfte und der zu be-
wegenden Gewichte ist die Anlage alles
andere als trivial: „Im ersten Schritt zu
der Realisierung werden wir jetzt die ex-
akte Entwicklung des Seegangssimula-
tors ausschreiben“, kündigt der Instituts-
leiter an.

Auch für die Luftfahrt nutzbar

Der Begriff Seegangssimulator sei eigent-
lich leicht irreführend. „Natürlich kann
man den Versuchsstand auch für Aufga-
benstellungen aus der Luftfahrt nutzen“,
betont Gerhard Schories. Auch dort ar-
beitet die Industrie an neuen, klima-
freundlichen Antriebssystemen. „Flug-
zeuge können ähnlichen Belastungen
ausgesetzt sein wie Schiffe, deswegen ist
die doppelte Nutzung des Teststandes
naheliegend“, betont Schories. Das ttz
wird die Anlage aber nicht für eigene
Forschungsarbeiten nutzen, sondern sie
denen zur Verfügung stellen, die über
solche Teststände nicht verfügen können.
„Es ist unser Angebot insbesondere auch
an kleine und mittelständische Unter-
nehmen“, so Schories.
Die auf dem Gelände des ehemaligen
Bremerhavener Flugplatzes Luneort ge-
plante Testanlage ist Teil des norddeut-
schen Projektverbundes „Hanseatic
Hydrogen Center for Aviation and Mari-
time (H2AM)“. Gemeinsam mit For-
schungseinrichtungen aus Bremen, Ham-
burg und Stade sollen dabei Prüf- und
Testkapazitäten für das gesamte Entwick-
lungsspektrum wasserstoff- und brenn-
stoffzellenbasierter Anwendungen in den
Antriebssystemen von Flugzeugen und
Seeschiffen bereitgestellt werden. „Eine
solche integrierte Versuchs- und Testin-
frastruktur existiert derzeit noch nirgend-
wo“, sagt Professor Schories.

Von Wolfgang Heumer

Wenn es auf See hoch hergeht, kann selbst robuste Technik an Grenzen kommen. Denn
Wellenbewegungen belasten Rohrsysteme, Aggregate und Motoren. Was dabei genau

passiert und wie Schäden oder Verschleiß begrenzt werden können, soll die Industrie ab
2029 auf einem Prüfstand im Technologie-Transferzentrum (ttz) Bremerhaven untersuchen
können: Im neuen Seegangssimulator sollen Komponenten realitätsnahen Kräften wie auf

dem Meer ausgesetzt werden. Dabei geht es vor allem auch um die künftige Nutzung
von Wasserstoff als Energieträger in See- und Luftfahrt.

Prof. Dr. Gerhard Schories

leitet am ttz Bremerhaven

das Projekt zum Aufbau

eines neuartigen Test-

stands für Wasserstoff-

komponenten. Mit dem

sogenannten „Seegangs-

simulator“ will er ge-

meinsam mit seinem

Team eine Lücke schlie-

ßen: Dieser ermöglicht es

erstmals, maritime Ener-

gietechnologien unter re-

alistischen Bedingungen

an Land zu prüfen – ein

entscheidender Baustein

für die Entwicklung nach-

haltiger Antriebssysteme

in der Schifffahrt.
Foto: Hake/WFB

Maritimer Härtetest für

Antriebstechnik

Der sogenannte Seegangssimulator existiert bisher nur als Modell. Die auf dem Gelände

des ehemaligen Bremerhavener Flugplatzes Luneort geplante Testanlage ist Teil des nord-

deutschen Projektverbundes „Hanseatic Hydrogen Center for Aviation and Maritime

(H2AM)“. Foto: Hake/WFB

»Wenn Schäden auftreten, kön-
nen wir den Versuchsablauf im-
mer wieder wiederholen, bis wir
die Ursache verstanden haben.«
Professor Dr. Gerhard Schories, Institutslei-

ter im Technologie-Transferzentrum Bre-

merhaven
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in zentrales Element der künftigen
Wärmeversorgung ist der Ausbau von
Fern- und Nahwärmenetzen: Bis 2038

lassen sich wirtschaftlich rund 1.958 Giga-
wattstunden (GWh) pro Jahr erschließen –
und damit gut ein Drittel des künftigen
Bremer Wärmebedarfs, berichtete Michael
Richts von der Senatorin für Umwelt, Kli-
ma und Wissenschaft beim 6. Netzwerk-
treffen am Flughafen Bremen. Dafür müs-
sen 293 neue Trassenkilometer gebaut und
rund 900 Millionen Euro investiert wer-
den.

Spektrum an Wärmequellen

Für Versorgung dieser Netze verfügt allein
die Stadt Bremen über ein breites Spek-
trum an Wärmequellen: Fluss- und Abwas-
serwärmepumpen, große Luftwärmepum-
pen, die Nutzung unvermeidbarer Abwär-
me aus der Müllverbrennung sowie Erd-
sondenfelder und möglicherweise auch
Wasserstoff in zentralen Erzeugungsanla-
gen. Die Analyse zeige, dass der Wärmebe-
darf der Stadt damit langfristig vollständig
gedeckt werden könnte. Auch Abwärme
aus betrieblichen Prozessen könne künftig
eine Rolle spielen. Dafür liefern die ver-
pflichtenden Abwärmemeldungen großer
Unternehmen einen wertvollen Beitrag.
Inwieweit die Potenziale von den Firmen
selbst genutzt werden oder für die Einspei-
sung in Netze geeignet sind, ist jedoch
ebenso offen wie die Frage, ob und wie
sich Abwärmepotenziale durch die fort-
schreitende Umstellung auf elektrische
Prozesse verändern.
Auch in Bremerhaven hat die Politik einen

E

eigenen Wärmeplan beschlossen. Wie die
Bremerhavener heizen, soll sich in den
kommenden Jahren erheblich wandeln.

Den Fahrplan dafür stellte der Magistrat
kürzlich vor. Bremerhaven weist aktuell ei-
nen Wärmebedarf von 1,33 Gigawattstun-
den pro Jahr auf. Dieser ist zu rund zwei
Dritteln auf die privaten Haushalte zu-
rückzuführen, die aktuell noch überwie-
gend mit Gas und Öl heizen. Das soll sich
künftig ändern. Schließlich möchte die
Stadt 2038 klimaneutral sein. In Bremer-
haven verlaufen in den dicht besiedelten
Stadtteilen mit vielen Mehrfamilienhäu-
sern wie Leherheide, Lehe, Mitte und
Geestemünde bereits Wärmenetze, die be-
ständig ausgebaut werden sollen.
Referent Justus Börms von der Beratungs-
firma Hamburg Institut gab dazu noch
weitere Erläuterungen: Während sich der

Ortsteil Lehe-Klushof etwa gut für einen
Anschluss ans Wärmenetz eignen würde,
werden in den Einfamilienhausgebieten
am Bürgerpark weiterhin individuelle Lö-
sungen der Hausbesitzer gefragt sein. In
Wulsdorf bieten sich neben individuellen
Lösungen in bestimmten Bereichen kleine,
lokale Wärmenetze an, weil der Stadtteil
nur schwer ans zentrale Fernwärmenetz
anzuschließen ist.
Der Wärmeplan zeigt auch die Potenziale
auf, die die Stadt hat, um Wärme zu ge-
winnen. So ist es in der Seestadt nicht nur
möglich, Wärme aus der Umgebungsluft
oder der Erde zu entnehmen, sondern
auch aus der Weser. Die Abwärme von Ab-
wasser oder Industrieanlagen lässt sich

ebenfalls sehr gut nutzen. Die Stadt könn-
te sich durch diese Wärmequellen pro-
blemlos selbst versorgen und würde das
Klima zugleich noch erheblich schützen.
Jetzt wird zu klären sein, in welchen Fällen
ihre Nutzung wirtschaftlich, technisch und
rechtlich Sinn ergibt und wo man in Bre-
merhaven in neue Großwärmepumpen
und Wärmenetze investiert.
Was der Abschied von fossilen Energieträ-
gern aus wirtschaftlicher Perspektive be-
deutet, ist für Bernd Langer, Leiter des
Teams Unternehmen bei Energiekonsens,
Klimaagentur des Landes Bremen, klar:
„Wer die Wärmeversorgung langfristig von
Öl und Gas auf erneuerbare Energien um-
stellt, macht sich unabhängiger von stei-
genden Preisen für fossile Energieträger
und erhöht die Planungssicherheit.“ Er
empfiehlt, die betrieblichen Abläufe unter
die Lupe zu nehmen, sich von veralteten
Technologien zu trennen und im besten
Fall selbst Energie zu erzeugen, etwa durch
eine Photovoltaikanlage.

Netzwerk aus zwölf Unternehmen

Bei ihren Vorhaben können die Teilneh-
menden des Energieeffizienztischs vom
Know-how und dem Erfahrungswissen der
anderen profitieren. Das Netzwerk vereint
zwölf Unternehmen, die mit gegenseitiger
Unterstützung ein Energieeinsparziel ver-
folgen. „Der vertrauensvolle Austausch
und die Kooperation ist eine großartige Er-
gänzung zu der individuellen Energiebera-
tung, die auch Teil des Formats ist“, erläu-
tert Langer. Auch in der Wärmeversorgung
ergeben sich durch Zusammenarbeit neue
Chancen. So könnten in Bremen Flugha-
fen und die Airport-Stadt prüfen, ob sie ein
lokales Wärmenetz aufbauen.

Kosten, Klimaziele, Kontinuität – die Wärmeversorgung ist für Unternehmen ein auf vielen
Ebenen entscheidendes Thema. Was die kürzlich veröffentlichte kommunale

Wärmeplanung für Betriebe bedeutet, war Thema des Energieeffizienztisches Zero.

In Bremerhaven

werden nach und

nach neue Fernwär-

meleitungen ver-

legt. Foto: Scheer

Neuer Ansatz für die

Wärmeversorgung
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Für lokale Unternehmen, die sich ebenfalls
im Netzwerk organisieren möchten, bietet Ener-
giekonsens ab 2026 ein weiteres Effizienztischfor-
mat an: den Energieeffizienztisch Kompakt für Be-
triebe mit mindestens 30.000 Euro Energiekosten
im Jahr. Interessierte können sich unter unterneh-
men@energiekonsens.de oder direkt bei Projekt-
leiter Bernd Langer (langer@energiekonsens.de)
melden. www.energiekonsens.de

Fernwärme entsteht in Kraftwerken als Zusatzprodukt bei der Stromerzeugung und
wird unter anderen an Privathaushalte abgegeben. Foto: dpa-infografik

Kontakt

Grüner Wasserstoff (H2) bleibt als CO2-
neutraler Energieträger ein essenzieller
Beitrag zum Klimaschutz, auch wenn die
Euphorie um das vielseitige Element der-
zeit nachgelassen hat. Das haben alle Re-
ferenten aus Forschung, Industrie und
Anwendung auf dem 6. Wasserstoff-Sym-
posium der BIS Bremerhaven unterstri-
chen. Bremerhaven gilt als führendes
Entwicklungszentrum für die H2-Produk-
tion mithilfe erneuerbarer Energien.

In 15 bis 20 Jahren wird Wasserstoff zu
etwa einem Drittel zum Endenergiever-
brauch in Deutschland in Höhe von ins-
gesamt knapp 1500 Terawattstunden bei-
tragen. Die eigentliche Bedeutung liege
aber in den vielfältigen Möglichkeiten,
die H2 biete, betonte André Steinau,
Head of Business Relations/Hydrogen
im Energieunternehmen GP Joule, zu
Auftakt des Symposiums. Dank seiner
guten Speicherfähigkeit sei Wasserstoff
ideal für Backup-Lösungen, um auch
längerfristige Engpässe in der Energiever-

sorgung auszugleichen: „Elektrische Bat-
terien können dagegen nur als kurzfristi-
ge Lösung dienen“, erläuterte Steinau.
Vor allem aber biete grüner Wasserstoff
die beste Möglichkeit, die Stromnetze zu
entlasten: „Wasserstoff lässt sich einfach
und schnell transportieren.“

Wirtschaftliche Nutzung begonnen

Die Zukunft der wirtschaftlichen Nut-
zung von grünem Wasserstoff hat in Bre-
merhaven bereits begonnen. Deutlich
wurde dies bei Exkursion zum Betriebs-
gelände von Bremerhaven Bus. Das Un-
ternehmen setzt mittlerweile zehn mit H2

und Brennstoffzellen betriebene Busse
im regulären Liniendienst ein und hat
seine Werkstatt zur Wartung der neuen
Fahrzeuge hergerichtet. Auf dem Weg
zum CO2-neutralen öffentlichen Nahver-
kehr hatte sich das Unternehmen be-
wusst gegen rein batterieelektrisch betrie-
bene Fahrzeuge und für eine Kombinati-
on aus Batterie- und Brennstoffzelle ent-

schieden. Wegen der vergleichsweise ge-
ringen Reichweite von Batterie-Bussen
und der langen Ladezeiten hätte der Ver-
kehrsbetrieb seine Flotte mit erheblich
Kosten ausweiten müssen, um das Ange-
bot an Verbindungen halten zu können.

Auch auf der Schiene ist Bremerhaven
auf dem Weg in die CO2-neutrale Zu-
kunft. Seit drei Jahren setzt das nieder-
sächsische Verkehrsunternehmen EVB
auf der Verbindung Cuxhaven-Buxtehu-
de insgesamt 14 H2-Nahverkehrszüge im
weltweit ersten Regelbetrieb ein. Bei der
Weichenstellung zum klimafreundlichen
Betrieb habe es keinen anderen Weg ge-
geben, versicherte Marcus Rech, Ge-
schäftsbereichsleiter Schienenfahrzeug-
technik und Instandhaltungsmanage-
ment der EVB: „Es wäre wirtschaftlich
nicht darstellbar gewesen, die nicht elek-
trifizierte Strecke für einen elektrischen
Betrieb nachzurüsten.“ Obwohl die Züge
mittlerweile zum Standardprogramm
zählen, gibt es aber immer noch techni-

sche Herausforderungen.
Schwachstellen und „to-do’s“ zu iden-

tifizieren, gehört in der Wasserstoffwirt-
schaft zu den zentralen Aufgaben von Pi-
lotprojekten, betonten viele der Referen-
ten. Vor diesem Hintergrund ist in Bre-
merhaven innerhalb weniger Jahre eine
Wissenschaftslandschaft entstanden, die
auch im internationalen Vergleich eine
herausragende Stellung hat.

Dass grüner Wasserstoff als Energieträ-
ger der Zukunft nach einem anfängli-
chen Hype in der Bundespolitik und in
Großunternehmen derzeit auf deutlich

weniger Interesse stößt, entmutigte die
Akteure der aktiven Wasserstoff-Szene
nicht. „Es ist sogar ganz gut, dass wir
jetzt wieder in Ruhe arbeiten können“,
hieß es. Kai Stührenberg, Staatsrat der
Senatorin für Wirtschaft, Häfen und
Transformation, hat eine weiterhin starke
Unterstützung durch das Land Bremen
zugesagt: „Der Hype ist vorbei, jetzt be-
ginnt die eigentliche Arbeit.“ Bremerha-
ven wird dabei eine zentrale Rolle spie-
len: „Bremerhaven ist der Nabel der
Wasserstoffwelt“, betonte der Wasser-
stoff-Pionier Dr. David Wenger.

„Jetzt beginnt die eigentliche Arbeit“
6. Wasserstoff-Symposium der BIS Bremerhaven thematisiert erste praktische Erfahrungen

Blick von oben auf die Bremerhavener Brennstoffzellen-Busse. Foto: Scheer

Die Ecocool GmbH im Bremerhavener
Fischereihafen wurde für ihr naturnah
gestaltetes Firmengelände ausgezeichnet.
Jan Fries, Staatsrat bei der Umweltsena-
torin, würdigte das Engagement des Un-
ternehmens. Mit der im April beschlosse-
nen Biodiversitätsstrategie verfolgt das

Land Bremen das Ziel, Biodiversität zu
erhalten, zu entwickeln und in alle ge-
sellschaftlichen Bereiche zu integrieren.
„Über eine naturnahe Gestaltung ihrer
Flächen können Unternehmen maßgeb-
lich zur Förderung von Biodiversität bei-
tragen. Ecocool zeigt beispielhaft, wie ge-

lebte ökologische Verantwortung ausse-
hen kann. Durch entsiegelte Flächen, ei-
nen extensiv genutzten Kräuterrasen,
Ufersäume, einen Teich und insekten-
freundliche Beleuchtung entstehen hier
Lebensräume für Flora und Fauna.“

www.umwelt-unternehmen.bremen.de

Preis für naturnahes Firmengelände
Bremerhavener Firma Ecocool erhält für Biodiversität-Förderung Auszeichnung vom Land



WWW.BUSINESSANDPEOPLE.DE ! 9Dezember 2025, Wirtschaftszeitung Häfen

● ●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●●

Große Bequemlichkeit trotz vieler Dienstfahrten

und weiter Strecken – das ist bald möglich. Am 7.

März 2026 wird der neue BMW iX3 offiziell auf

dem Markt eingeführt. „Er ist die ideale Wahl für

die Firmenflotte“, heißt es vom Autohaus Bobrink.

Mit dem Gewinn des „Goldenen Lenkrads 2025“

in der Kategorie „Beste Innovation“ (Auto Bild

47/2025 & Bild am Sonntag 47/2025) setze der

neue BMW iX3 ein deutliches Ausrufezeichen in

der Elektromobilität. Ausschlaggebend für die

Auszeichnung waren vor allem das neu entwickel-

te BMW Panoramic iDrive, die intelligente Steuer-

einheit BMW Heart of Joy sowie eine Reichweite

von bis zu 805 Kilometer*.

Optisch präsentiert sich der BMW iX3 selbstbe-

wusst: Präzise Linien, die optional beleuchtete

BMW Niere Iconic Glow und bündig integrierte

Türgriffe verleihen dem vollelektrischen SUV eine

moderne, klare Formensprache. Im Innenraum

setzt BMW auf eine großzügige, fahrerorientierte

Gestaltung, die hohen Komfort und intuitive Be-

dienbarkeit verbindet.

Das Panoramic iDrive bildet den technologischen

Mittelpunkt des Fahrzeugs. Es vereint Anzeige- und

Bedienfunktionen in einem neuen, fließenden Kon-

zept, das per Touch oder Sprache gesteuert wird. Er-

gänzt wird dies durch umfassende Assistenzsyste-

me, die mithilfe von Kamera-, Radar- und Sensor-

technik die Umgebung präzise erfassen. Auch in

puncto Alltagstauglichkeit setzt der iX3 Maßstäbe:

Mit leistungsstarker Ladefähigkeit, der neuen 800-

Volt-Antriebs- und Batterietechnik der sechsten Ge-

neration, einem Kofferraumvolumen von bis zu 1750

Litern, lernfähiger Routen- und Ladeplanung sowie

dem BMW Intelligent Personal Assistant bietet er

maximale Effizienz und Komfort für Vielfahrer.

Mit seinem Zusammenspiel aus Innovation, Effizienz

und Fahrfreude definiert der BMW iX3 die nächste

Stufe der elektrischen Mobilität – ein SUV, das Be-

geisterung weckt und den Fahrer in den Mittelpunkt

stellt. „Freuen Sie sich auf die Markteinführung

und erleben Sie den BMW iX3 hautnah bei uns“,

lädt das Team vom Autohaus Bobrink ein.

BMW iX3 50 xDrive: Energieverbrauch kombi-

niert: 17,9–15,1 kWh/100 km (WLTP); CO2-Emissi-

onen kombiniert: 0 g/km (WLTP); Elektrische

Reichweite*: 679–805 km (WLTP); CO2-Klasse: A

* Die angegebenen Werte wurden nach dem vor-

geschriebenen Messverfahren WLTP ermittelt. Die

tatsächlichen Werte sind abhängig von unter-

schiedlichen Faktoren wie Beladung, Fahrstil, Stre-

cke, Witterung, Nebenverbraucher, Bereifung, Al-

terungszustand der Batterie.

Maximaler Komfort auch bei langen Dienstfahrten
Ausrufezeichen in der Elektromobilität: Autohaus Bobrink empfiehlt den neuen BMW iX3 für die Firmenflotte – Der SUV kommt im März 2026 auf den Markt

Der neue BMW iX3 50 xDrive wird am 7. März 2026 offiziell eingeführt und ist auch im

Autohaus Bobrink zu erleben. Foto: BMW

! !! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !

› Mehr Informationen: www.bobrink.de

– Anzeige –

it der neuen Linie wächst der Cux-
havener Hafen sichtbar zusammen.
Der Fortschritt zeigt, dass wir in

Cuxhaven zügig vorankommen“, sagt
Holger Banik, Geschäftsführer der Lan-
deshafengesellschaft Niedersachsen
Ports sowie der Jade-Weser-Port Realisie-
rungs GmbH & Co. KG.
Seit Beginn der Rammarbeiten auf der
Hafenbaustelle wurden bereits rund 427
Tragrohre und etwa 250 Schrägpfähle
verbaut. Die Arbeiten erfolgen ab-
schnittsweise entlang der sogenannten
Hauptwand. Fünf bis sechs Arbeitshub-
inseln sind gleichzeitig im Einsatz, die je-
weils eine fest zugewiesene Aufgabe
übernehmen.

Basis für den weiteren Ausbau

Mit den eingebauten Tragrohren ist das
Fundament geschaffen, um nun die
schrägen Pfähle einzubauen und anzu-
schließen. Sie stützen die neue Kaianlage
und bilden die Basis für den weiteren
Ausbau. Seit Mitte November wurde ein
zusätzliches Rammgerät eingesetzt. „Das
unterstützt den Baufortschritt so deut-
lich, dass wir auf Rammarbeiten an
Sonntagen derzeit verzichten können
und dennoch im Zeitplan bleiben“, sagt
Holger Banik. Die Rammarbeiten laufen
bis ins erste Quartal 2026. Anschließend
wird in diesem Bereich Sand aufgespült,
um die Grundlage für die neue Terminal-
fläche zu schaffen.
Der Ausbau der Liegeplätze 5 bis 7 ist ei-
nes der zentralen Projekte der Hafenent-
wicklung in Cuxhaven. Auf 1.250 Metern
Länge entstehen drei neue Liegeplätze
und rund 38 Hektar Terminalfläche. Da-
mit wird die Hafenfront zwischen Euro-

M pakai und Liegeplatz 8 geschlossen. Die
Investitionssumme liegt bei etwa 300
Millionen Euro. Bis 2028 soll die Anlage
fertiggestellt sein. Bund und Land för-
dern das Projekt mit bis zu 200 Millio-
nen Euro aus Mitteln der Gemeinschafts-
aufgabe „Verbesserung der Regionalen
Wirtschaftsstruktur“ (GRW-Mittel).
Die Baumaßnahme wird von der „Ar-
beitsgemeinschaft Neubau der Liegeplät-
ze 5 bis 7“ bestehend aus den Firmen
Tiefbau Unterweser, Heinrich Hirdes,
Nordsee Nassbagger- und Tiefbau und
Depenbrock Ingenieurwasserbau ausge-
führt.

Hoher Bedarf durch Windkraftanlagen

Die neuen Liegeplätze sind insbesondere
für den Umschlag von Windkraftanlagen
ausgerichtet und tragen dazu bei, den er-
höhten Bedarf an Umschlag- und Lager-
flächen für On- und Offshore-Windener-
gieanlagen zu decken.
Zwei Konzessionäre werden künftig den
Betrieb der neuen Liegeplätze überneh-
men.
! Die Firma Cuxport erhält eine Termi-
nalkonzession für die Liegeplätze und
Terminalbereiche 5 und 6.1, die nach
dem Bau der Liegeplätze rund 19 Hektar
umfassen wird. Die Fertigstellung ist für
das Jahr 2027 geplant.
! Einen weiteren Vertrag über den an-
schließenden Terminalbereich 6.2 und 7
mit der gleichen Flächengröße erhält die
Firma Blue Water Breb. Die Fertigstel-
lung dieses Bereichs ist für das Jahr 2028
geplant.

Von nun an wird der Hafen Cuxhaven ein neues Profil ha-
ben: Die Liegeplätze 1 bis 9 sind auf insgesamt 3.830 Me-
tern in einer Linie erkennbar, denn an den Liegeplätzen 5
bis 7 in Cuxhaven wurden die Tragrohre auf der Wassersei-
te durchgehend eingebaut. Damit ist die 1.250 Meter lange
Lücke geschlossen.

Lückenschluss
durch Liegeplätze

Die neuen Liegeplätze in Cuxhaven begra-

digen die Hafenfront.
Fotos: Burmann/NPorts,Scheer

Infrastruktur
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› Weitere Informationen: www.nports.de

DER BMW iX3: FORTSCHRITT ERLEBEN.

Am Lunedeich 182
27572 Bremerhaven
Tel. 0471 90084-0

Papenstr. 152
27472 Cuxhaven
Tel. 04721 7450-0

Am Rabenfeld 7-9
28757 Bremen
Tel. 0421 66056-0

Henri-Dunant-Str. 1
28329 Bremen
Tel. 0421 43646-0

Südring 1
27404 Zeven
Tel. 04281 9591-0

Wörpedorfer Str. 16
28879 Grasberg
Tel. 04208 9176-0

Bobrink GmbH Bobrink & Co. GmbH Autohaus E. Brinkmann GmbH

www.bobrink.de

Der neue BMW iX3 setzt ein deutliches Zeichen in der Elektromobilität – dank des BMW Panoramic
iDrive, der Steuereinheit BMW Heart of Joy und einer beeindruckenden Reichweite. Mit diesen
Innovationen zeigt er, wie intuitiv, komfortabel und zukunftsweisend elektrisches Fahren sein kann.

Schon auf den ersten Blick beeindruckt der BMW iX3 mit seinem modernen, klaren Design. Präzise
Konturen, die optionale Iconic Glow-Niere und ein großzügiger, fahrerorientierter Innenraum schaffen
ein einladendes und dynamisches Fahrerlebnis.

Erleben Sie den BMW iX3 am 07. März 2026 hautnah bei uns.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Bobrink Gruppe

Elektrisches Fahren wird mit diesem SUV unkompliziert und aufregend zugleich. Modernste
800-Volt-Antriebs- und Batterietechnik, lernfähige Routen- und Ladeplanung sowie der
BMW Intelligent Personal Assistant sorgen für schnelle Ladezeiten, hohen Bedienkomfort und
Alltagstauglichkeit – ein Fahrzeug, das Fahrspaß und Innovation perfekt verbindet.

EINE NEUE ÄRA
DER FAHRFREUDE.

DER NEUE BMW iX3.

Freude am Fahren

BMW iX3 50 xDrive: WLTP Energieverbrauch kombiniert: 17,9–15,1 kWh/100 km; WLTP CO₂-Emissionen kombiniert: 0 g/km; CO₂-Klasse: A;
WLTP Elektrische Reichweite: 679–805 km.
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as Internetportal hierankern.de der
NORDSEE-ZEITUNG zielt auf Fach-
kräfte, die in vielen Branchen Man-

gelware sind, blickt aber über den Schreib-
tisch und die Werkbank des einzelnen Be-
triebes hinaus. Es betrachtet die Unterwe-
serregion ganzheitlich mit seinen Qualitä-
ten als Arbeits- und Lebensort. So nehmen
Beschreibungen der Region mit ihren wirt-
schaftlichen Schwerpunkten sowie Stel-
lenanzeigen auf „Hier ankern“ zwar gro-
ßen Raum ein. Gleichzeitig können sich
Unternehmen und Arbeitgeber möglichen
Bewerbern mit ihren Profilen präsentieren.
Darüber hinaus hebt die Online-Seite je-
doch auch die Lebens- und Freizeitwerte
der Region hervor. Künftig wird es zudem
einen Immobilienmarkt geben.

Interesse quer durch alle Branchen

„Die Nachfrage von Firmen aus der Regi-
on ist groß – das Thema kommt an“, freut
sich Jan Rathjen, Leiter des Werbemarkts
bei der NZ. Die Palette der Firmen aus
Stadt und Land, die sich auf hierankern.de
vorstellen, ist bereits kurz nach dem Start
erheblich. Das Interesse zieht sich durch
sämtliche Branchen: Hafenumschlagsun-
ternehmen wie NTB und Cuxport zählen
unter anderem ebenso dazu wie die Hafen-
gesellschaft Bremenports und die Hygie-
ne-Experten der Firma Erich Nonne. Auch
das Klinikum Bremerhaven-Reinkenheide,
die Hochschule Bremerhaven, die Woh-
nungsgesellschaft Gewoba, die Finanzpro-
fis der Weser-Elbe Sparkasse sowie Einzel-
händler wie das E-Center „Roter Sand“
nutzen „Hier ankern“. „Mit allen Firmen
haben wir Marketingpakete vereinbart“,
erläutert Rathjen. Auch die Wirtschaftsför-
derungen Bremerhavens und des Land-
kreises Cuxhaven stehen hinter dem Pro-
jekt.
Um eine möglichst große Aufmerksamkeit
für „Hier ankern“ zu erzielen, sollen im
Rahmen von mehrmonatigen Werbekam-
pagnen Fachkräfte gezielt auf das Portal
aufmerksam gemacht werden. Zielgebiet

D

der ersten Kampagne ist der Großraum
Bochum, Dortmund, Duisburg und Essen.
Angesprochen werden in Nordrhein-West-
falen bis zum Frühjahr 2026 vor allem jun-

ge Fachkräfte, Familien, Rückkehrinteres-
sierte und Pendler mit einer hohen Wech-
selbereitschaft.
Grund für die Wahl des Zielgebietes: Im

Ruhrpott gibt es ein ähnliches Gehaltsni-
veau wie im Norden, aber höhere Lebens-
haltungskosten. Dazu kommen eine Ar-
beitslosigkeit von zwölf Prozent und paral-

lel dazu eine große Dichte an Universitä-
ten. Das heißt: Die Zahl an qualifizierten
Fachkräften ist hoch.
In dieser Zielgruppe soll „Hier ankern“
punkten. Daher stellt die Fachkräftewer-
bung nicht nur die Jobperspektiven an der
Unterweser heraus. Die unterschiedlichen
Marketingmittel werben wie das Portal
auch mit der besonderen Lebensqualität
an der Küste und mit den im Vergleich zu
vielen anderen Regionen Deutschlands
niedrigen Lebenshaltungskosten.

Unterschiedlichste Werbemittel

Um die Fachkräfte von den Vorzügen in
Bremerhaven und dem Cuxland zu über-
zeugen, sollen während der Kampagnen
die unterschiedlichsten Werbemittel – digi-
tale Anzeigen in Bussen, Großplakate am
Straßenrand sowie Audio-Spots und So-
cial Media – genutzt werden. Ein Schwer-
punkt besteht darin, die Zielgruppen ge-
nau über die digitalen Kanäle zu erreichen,
die sie bevorzugt mit ihrem Smartphone
nutzen. Die Ansprache erfolgt daher in be-
sonderem Maße gezielt über soziale Netz-
werke wie Facebook, Instagram, Tiktok
und LinkedIn, über die Musikplattform
Spotify oder das Videoportal YouTube. Er-
gänzend kommen digitale Anzeigen in der
Suchmaschine Google hinzu sowie klassi-
sche Printwerbung in gedruckten Zeitun-
gen. Alles das hat ein Ziel: mit weiteren
Kräften die Unterweser-Region zu stärken.

Von Christian Heske

Was motiviert Fachkräfte aus anderen Regionen dazu, die Koffer zu packen und an die
Unterweser zu ziehen? Das neue Fachkräfteportal „Hier ankern“ der NORDSEE-ZEITUNG

setzt nicht nur auf Jobangebote, sondern wirbt auch mit der Lebensqualität
in Bremerhaven und dem Landkreis Cuxhaven. Bei einer ersten Werbekampagne sind

bereits zahlreiche Firmen aus der Region mit an Bord.

Auch an öffentlichen Orten

wie Bahnhöfen oder

U-Bahn-Stationen soll für

die Fachkräfte-Kampagne

„Hier ankern“ in Nord-

rhein-Westfalen geworben

werden.
Foto: TungCheung/Montage: NZ

Küstenqualität lockt

neue Mitarbeiter
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› Weitere Infos: www.hierankern.de
Pendler spricht die Kampagne mit der Botschaft an: Statt Staus erwartet die Fachkräfte in

Bremerhaven und im Cuxland entspannte Mobilität. Foto: Colourbox/Montage: NZ

Diese Montage zeigt, wie die „Hier ankern“-Kampagne an einer Bushaltestelle für Auf-

merksamkeit sorgt. Foto: Adobe Stock/Montage: NZ

Siewollenmit IhremUnternehmen dabei sein?
Sprechen Sie uns an!

mediaberatung@nexusmedianord.de

hierankern.de – das Portal zur Kampagne

Fachkräfte für die Region
Die Standort-Marketingkampagne der NORDSEE-ZEITUNG

Als Schaufenster für Bremerhaven und das Cuxland. Mit allen Vorteilen und
relevanten Standortfaktoren sowie Informationen zu Jobs undWohnen in der Region.
Jetzt live – jetzt buchbar!

Mit freundlicher
Unterstützung von
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er Begriff „Soloselbstständige“ ist kein
eigener Rechtsbegriff. Für steuerliche
Zwecke muss abgegrenzt werden, ob

eine selbstständige oder gewerbliche Tätig-
keit ausgeübt wird. Freiberufler – etwa
Ärzte, Rechtsanwälte oder Journalisten –
üben eine selbstständige Tätigkeit aus und
unterliegen nicht der Gewerbesteuer. Ge-
werbetreibende hingegen müssen ab einem
jährlichen Gewinn von mehr als 24.500
Euro Gewerbesteuer zahlen. Diese Unter-
scheidung ist wesentlich, da sie nicht nur
die Steuerlast, sondern auch (größenab-
hängig) Buchführungspflichten bestimmt.
Die Einkommensteuer ist die zentrale
Steuer für Soloselbstständige. Maßgeblich
ist der erzielte Gewinn. In der Regel wird
dieser durch die Einnahmen-Überschuss-
Rechnung (EÜR) ermittelt, bei der Be-
triebseinnahmen den Betriebsausgaben ge-
genübergestellt werden. Betriebsausgaben
können Miete, Fachliteratur, Software-
Abos, Fahrtkosten oder Abschreibungen
sein. Erst wenn die gesetzlichen Schwel-
lenwerte von 800.000 Euro Umsatz oder
80.000 Euro Gewinn überschritten wer-
den, besteht Bilanzierungspflicht. Das Er-
gebnis der EÜR wird in der Anlage EÜR
zur Einkommensteuererklärung angege-
ben. Sonderausgaben wie Vorsorgeauf-
wendungen oder Spenden sowie der
Grundfreibetrag mindern die Steuerlast.

Umsatzsteuergesetz reformiert

Zum 1. Januar 2025 wurde Paragraf 19 des
Umsatzsteuergesetzes (UStG) reformiert
und die Kleinunternehmerregelung moder-
nisiert. Kleinunternehmer sind nun von
der Umsatzsteuer befreit, statt dass die
Steuer lediglich nicht erhoben wird. Maß-
geblich sind zwei Umsatzgrenzen: Der Ge-
samtumsatz im Vorjahr hat 25.000 Euro
nicht überschritten, und der Umsatz im
laufenden Kalenderjahr liegt unter 100.000
Euro. Wird die 100.000 Euro-Grenze un-

D terjährig überschritten, entfällt die Befrei-
ung sofort und es kommt zu einem Wech-
sel in die Regelbesteuerung. Daher ist es
wichtig, die Umsätze während des Jahres
laufend zu überwachen, um nicht unbeab-
sichtigt umsatzsteuerpflichtig zu werden.
In der Gründungsphase eines Unterneh-
mens kann nicht auf den Vorjahresumsatz
Bezug genommen werden. Daher starten
Unternehmen als Kleinunternehmen und
werden mit Überschreiten der 25.000 Eu-
ro-Grenze steuerpflichtig. Die zunächst
nach der Kleinunternehmerregelung erziel-
ten Umsätze bleiben steuerfrei.

EU-weite Kleinunternehmerbefreiung

Wer in der Startphase hohe Investitionen
tätigt, kann sich freiwillig für die Regelbe-
steuerung entscheiden, um die Vorsteuer
geltend zu machen. An diese Entscheidung
ist man dann mindestens fünf Jahre gebun-
den. Neu ist auch die Möglichkeit, unter
bestimmten Voraussetzungen die Kleinun-
ternehmerbefreiung EU-weit zu nutzen:
Unternehmer können sich dafür zentral
beim Bundeszentralamt für Steuern (BZSt)
registrieren lassen und unterliegen beson-
deren Meldepflichten. Umgekehrt können
Unternehmer aus anderen Mitgliedstaaten
die deutsche Befreiung beanspruchen.
Gerade für Soloselbstständige kommt es
oft überraschend, wenn das Finanzamt
nach der ersten Steuererklärung viertel-
jährliche Vorauszahlungen festsetzt. Es ist
daher sinnvoll, von Anfang an Rücklagen
für Einkommensteuer und Umsatzsteuer
zu bilden. Ebenso wichtig ist eine ordentli-
che Buchführung: Digitale Buchhaltungs-
systeme helfen, steuerliche Gestaltungs-
spielräume optimal zu nutzen. Bei ge-
mischter Nutzung von betrieblichen und
privaten Gegenständen – etwa beim Auto
oder beim Telefon – sollten die Anteile ge-
nau dokumentiert werden, um spätere
Nachforderungen zu vermeiden.

Soloselbstständige – also Unternehmerinnen und Unterneh-
mer ohne eigene Angestellte – sind ein unverzichtbarer Teil
der deutschen Wirtschaft. Sie arbeiten zum Beispiel als De-
signer, IT-Berater, Journalisten oder Handwerker. „Mit den
seit 2025 geltenden Änderungen im Umsatzsteuerrecht für
Kleinunternehmer haben sich für diese Gruppe wichtige
Neuerungen ergeben“, betont die Hanseatische Steuerbera-
terkammer Bremen.

Änderungen für
Kleinunternehmer

Soloselbstständige müssen nicht nur ihre

Aufträge akquirieren, sondern auch ihre Al-

tersvorsorge organisieren sowie ihre steu-

erlichen Pflichten selbst erfüllen.
Fotos: Hase/dpa-tmn, Nolte/dpa-tmn

Soloselbstständige

Schon mal einen
Pinguin rauchen sehen?
Endlich rauchfrei – aber wie? Wir geben Ihnen das
Handwerk, um nachhaltig mit dem Rauchen aufzuhören.

Sie lernen in acht Wochen,
• alte Muster und Überzeugungen loszulassen,
• besser zu verstehen, warum Sie Schwierigkeiten haben, aufzuhören,
• auf eine neue Art gelassen zu sein.

Bei inhaltlichen Fragen erhalten Sie Unterstützung durch
unsere Fachexperten und -expertinnen im Forum, per E-Mail und
am Telefon. Für AOK-Versicherte ist die Teilnahme kostenfrei.

Infos und
Anmeldung

AOK Bremen/Bremerhaven
Die Gesundheitskasse.Offizielle Gesundheitspartnerschaft
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enn wieder ein Supermarkt von
Tante Enso in Orten wie Drang-
stedt oder Spieka eröffnet wird,

gleicht das Ereignis oft einem kleinen
Dorffest. „Dann singen zum Beispiel
Kinder aus der Kita, es gibt einen Brat-
wurststand, und der Bürgermeister hält
eine Rede“, sagt Jessica Renziehausen
vom Bremer Unternehmen Enso. „Das
ist richtig herzerwärmend.“ Oft zog sich
schon vor vielen Jahren der letzte Le-
bensmittelladen aus dem Dorf zurück.
Enso bringt dagegen seit 2019 Super-
märkte in ländliche Regionen zurück.
Bedingung ist, dass sich ein Dorf eine
Tante Enso-Filiale explizit wünscht –
schließlich muss sich das Engagement
von Enso finanziell lohnen. Nur wer un-
bedingt einen Laden vor Ort haben
möchte, kaufe hinterher dort auch ein.
„Man muss sich bei uns bewerben“, er-
klärt Enso-Geschäftsführer Norbert Heg-
mann das Verfahren. Und weil das Bre-
mer Unternehmen mit einem Genossen-
schaftsmodell arbeitet, sind je nach Grö-
ße des Dorfes mehrere Hundert Men-
schen notwendig, die sich mit je 100 Eu-
ro an der neuen Filiale beteiligen. Durch
das Genossenschaftsmodell soll es den
Bewohnerinnen und Bewohner erleich-
tert werden, das Angebot aktiv mitzube-
stimmen.

„Wünsch dir was“-Button im Internet

Schwierig ist es meist nicht, potenzielle
Teilhaberinnen und Teilhaber zu finden,
denn das Konzept überzeugt schnell: Der
Tante-Enso-Supermarkt bietet ein Voll-
sortiment mit durchschnittlich 3.500 Ar-
tikeln. „Das ist in etwa das Doppelte,
was ein Discounter im Angebot hat“, so
Hegmann. „Es gibt sogar Wasabi, Nori-

W
blätter und Kimchi in Dosen.“ Was ins
Regal kommen soll, bestimmen die Kun-
dinnen und Kunden mit. Auf der Tante-
Enso-Internetseite gibt es einen „Wünsch
dir was“-Button. „In den Läden hängen
aber auch Tafeln, auf denen die Kundin-
nen und Kunden schreiben können, was
ihnen fehlt“, so Renziehausen.

Lokale Produzenten eingebunden

Zudem erhalten lokale Produzenten die
Chance, ihre Produkte wie Honig, Kartof-
feln oder Fleisch über die Supermärkte zu
vertreiben. Das Gleiche gilt für überregio-
nale Manufakturen oder Start-ups. Ein-
kaufen dürfen in den Läden auch Men-
schen, die keine Genossenschaftsanteile
erworben haben. „Als Teilhaberin kauft
man allerdings günstiger ein“, erklärt Ren-
ziehausen. Die Preise können mit denen
in anderen Supermärkten mithalten, denn
die Belieferung hat der Handelskonzern
Rewe übernommen.
Die Dorfläden sind zudem durchgehend
für Kundinnen und Kunden geöffnet, die
im Besitz einer Tante-Enso-Karte sind.
„An manchen Orten ist Sonntag der
Hauptverkaufstag“, sagt Renziehausen.
Und auch um kurz nach Mitternacht
kann noch schnell eine Milch, eine Tafel
Schokolade oder eine Packung Nudeln
geholt und an der Selfcheckout-Kasse
bezahlt werden. Werktags sind die Läden
in der Regel für einige Stunden mit Per-
sonal besetzt. Ein Online-Shop ergänzt
das Angebot. Durch die geringen Perso-
nalkosten könnten die Kosten insgesamt
klein gehalten werden, sagt Renziehau-
sen.
Seit der Eröffnung der ersten Tante-En-
so-Filiale in Blender bei Bremen im Jahr
2019 sind inzwischen bundesweit mehr
als 70 Filialen dazugekommen. „Wir se-
hen, dass so ein Supermarkt, der ja auch

ein zentraler Anlaufpunkt ist, die Dorfge-
meinschaft stärkt“, betont Hegmann. Ein
Bürgermeister habe berichtet, dass sogar
die Immobilienpreise im Dorf gestiegen
seien, seitdem dort ein Tante-Enso-Su-
permarkt aufgemacht habe. „Die Attrak-
tivität des Ortes ist gestiegen“, weiß der
Geschäftsführer. „Familien brauchen wo-
möglich kein zweites Auto mehr.“ Auch
für ältere, nicht mehr so mobile Men-
schen sei die Nahversorgung ein neu ge-
wonnenes Stück Lebensqualität.
Gegründet wurde Enso 2016 von Nor-
bert Hegmann und seinem Co-Ge-
schäftsführer Thorsten Bausch. Zunächst
wollten sie nur einen Online-Supermarkt
etablieren, in die Dörfer fuhr ein Ver-
kaufswagen. „Das hat nicht funktio-
niert“, sagt Hegmann. „Die Leute wollten
keinen Bestellservice, auch keinen klei-
nen Kiosk, sondern einen echten Dorfsu-
permarkt mit Vollsortiment.“ Den
wünschten sie sich nicht nur zum Ein-

kaufen, sondern auch, um mit anderen
Menschen aus dem Dorf in Kontakt zu
kommen. So entstand der erste Super-
markt in Blender, der mit nur 100 Quad-
ratmetern schon zu klein geworden ist.
„250 Quadratmeter haben sich als opti-
male Größe etabliert.“
Damit die Attraktivität der Standorte
weiter gesteigert wird, will Enso digitale
Servicestationen mit benutzerfreundli-
chen Touchscreens in den Läden aufstel-
len – zunächst testweise in zehn Filialen.
„Ziel ist es, an den Geräten Angelegen-
heiten bei Behörden und Krankenkassen
erledigen zu können“, erklärt Norbert
Hegmann. Für die Dorfbevölkerung sei
es entlastend, nicht für jedes Anliegen im
Zweifel weit fahren zu müssen. Ange-
dacht seien Möglichkeiten wie: Blick in
die eigene Patientenakte, Punkteeinsicht
beim Kraftfahrt-Bundesamt in Flensburg,
Hochladen eines digitalen Fotos für ei-
nen neuen Personalausweis, Führungs-
zeugnis beantragen oder Wohnsitz- und
Kfz-Ummeldungen.

Übertragung über Bundeswehrnetz

Für die Übertragung sensibler Daten
wird nicht das Internet genutzt. „Dafür
steht uns das Bundeswehrfunknetz zur
Verfügung, das einen hohen Sicherheits-
standard hat“, so Hegmann. Das Gerät
verfüge zudem über einen dokumenten-
echten Scanner für Fingerabdrucke und
Augen. Ein Lesegerät für Krankenkas-
senkarten sei integriert und auch ein di-
gitales Unterschriftenfeld. „Es ist alles
vorhanden, um eine sichere Personen-
identifikation vorzunehmen“, betont
Hegmann, dessen Unternehmen mittler-
weile bundesweit auf rund 450 Mitarbei-
ter gewachsen ist. In der Zentrale im
neuen Stadtquartier Überseeinsel arbei-
ten rund 50 Beschäftigte. Beide Ge-
schäftsführer sind in Bremen fest verwur-
zelt. Am Standort Überseeinsel mögen
sie, „dass hier gerade so viel Neues ent-
steht in einer industriehistorischen Um-
gebung“.
In der Testphase der Servicestationen
soll zunächst herausgefunden werden,
welche Angebote überhaupt von den
Kundinnen und Kunden angenommen
und gewünscht werden. Denkbar seien
auch Aktionen wie die Abgabe eines vir-
tuellen Lottoscheins oder Warenbestel-
lungen. Vor allem für ältere Menschen
könnten diese Services interessant sein.
„Nicht alle haben einen Computer oder
einen Laptop zu Hause. Sie könnten mit-
hilfe der Servicesäule und vielleicht as-
sistiert vom Personal Online-Bestellun-
gen aufgeben.“ Die Hürde, sich im Inter-
net zu bewegen, sei durch den intuitiv zu
bedienenden Touchscreen gering. „So
können wir auch zur digitalen Teilhabe
älterer Menschen beitragen“, unter-
streicht Enso-Geschäftsführer Hegmann.

Noch schnell in den Supermarkt, weil die Milch alle ist? Abseits von Städten ist das oft ein
Problem, weil dort kaum noch wohnortnahe Geschäfte vorhanden sind. Das Bremer

Unternehmen Enso bietet seit 2019 eine Lösung: Als Genossenschaftsmodell bringt es
Dorfläden zurück aufs Land – bundesweit schon mehr als 70. Nun sollen digitale
Servicesäulen das Angebot erweitern. Was damit künftig alles möglich sein soll.

Von Janet Binder

Norbert Hegmann,

Gründer und CEO

von Tante Enso,

stellt die neue digi-

tale Bürgeramt-Säu-

le vor. In Kooperati-

on mit der Plattform

DeGiv testet der

Nahversorger an 10

bis 15 Standorten

den Zugang zu digi-

talen Verwaltungs-

leistungen – von

Ausweisen über

Führerscheine bis

hin zu Krankenkas-

senkarten – und

baut damit sein

Konzept des „digi-

talen Dorfmittel-

punkts“ weiter aus.
Foto: Hake/WFB

Moderne Dorfläden

mit Digitalservice

»Die Leute wollten keinen Be-
stellservice, auch keinen kleinen
Kiosk, sondern einen echten
Dorfsupermarkt mit Vollsorti-
ment.«
Norbert Hegmann, Mitgründer und

Geschäftsführer von Tante Enso

ImMai hat ein Tante-Enso-Laden hat in Spieka eröffnet. Neu ist dabei die Kooperation
mit dem Raiffeisen-Markt. Insgesamt gibt es fünf Standorte im Cuxland: Neben Spieka
finden sich Läden in Sellstedt, Drangstedt, Sievern und Ihlienworth. Foto: Dührkop

Alexander Gündermann will Betriebe und

deren Mitarbeitende in Zeiten des Wan-

dels stärken: Mit Wirkung zum 1. Oktober

war der neue Hauptgeschäftsführer bei

der Handwerkskammer Bremen gestartet.

Der 38-jährige Jurist hat nach der Beru-

fung durch die Vollversammlung der

Handwerkskammer die Nachfolge von An-

dreas Meyer angetreten, der in den Ruhe-

stand gewechselt ist.

Die ersten Monate möchte Gündermann

vor allem dazu nutzen, das Handwerk und

seine Betriebe in Bremen und Bremerha-

ven noch besser kennenzulernen. Gemein-

sam mit dem Vorstand, dem Führungskreis

und dem gesamten Team der Handwerks-

kammer möchte er Lösungen für die aktu-

ellen Herausforderungen erarbeiten, vor

denen das Handwerk steht. Zu diesen Her-

ausforderungen zählen insbesondere die

Ausbildung junger Menschen, der hohe

Bedarf der Betriebe an qualifizierten Fach-

kräften, die in vielen Handwerksunterneh-

men anstehenden Nachfolgeregelungen

sowie die zunehmende Bedeutung der Di-

gitalisierung.

„Den rasanten Wandel, den unsere Gesell-

schaft und damit auch unsere Wirtschaft

gerade durchmachen, spüren natürlich

auch die meisten Handwerksbetriebe in

Bremen und Bremerhaven. Als Hand-

werkskammer verstehen wir es als unsere

Aufgabe, die Betriebe bei diesem Wandel

zu unterstützen, ihnen Orientierung zu ge-

ben und auch gelegentlich neue Wege

auszuprobieren“, sagt Gündermann. Darü-

ber hinaus möchte er gemeinsam mit dem

Kammervorstand die starke Stimme des

Handwerks weiter hörbar machen und die

Interessen der rund 5.500 Handwerksbe-

triebe mit ihren etwa 31.000 Beschäftig-

ten in Bremen und Bremerhaven vertreten.

Wechsel von der IHK

Thomas Kurzke, Präses der Handwerks-

kammer Bremen, zeigt sich erfreut über

die Berufung: „Wir freuen uns sehr, dass

es gelungen ist, Alexander Gündermann

für die Position des Hauptgeschäftsführers

der Handwerkskammer und ihres Bil-

dungszentrums Handwerk gGmbH zu ge-

winnen. In naher Zukunft müssen wir bei-

spielsweise wichtige Weichenstellungen

im Bereich der Berufsausbildung an unse-

rem Bildungszentrum vornehmen.“ Mit

Alexander Gündermann habe die Kammer

eine Persönlichkeit gewinnen können, die

diesen Aufgaben gewachsen sei.

Gündermann ist mit der Selbstverwaltung

der Wirtschaft durch Kammern und Ver-

bände bestens vertraut. Bis zu seinem

Wechsel nach Bremen war er in leitender

Position bei der Industrie- und Handels-

kammer Braunschweig für den Geschäfts-

bereich Wirtschaft verantwortlich, in dem

er Themen wie Innovation, Umwelt, Ener-

gie, Sachverständigenwesen und Grün-

dung betreute. Zuvor arbeitete der gebür-

tige Oberpfälzer als Rechtsanwalt in der

Nähe von Nürnberg. Alexander Günder-

mann lebt mit seiner Familie in Bremen.

Wechsel
an der Spitze
der Kammer

Alexander Gündermann ist neuer

Hauptgeschäftsführer der Handels-

kammer Bremen. Foto: Handelskammer


